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Beſtellungen 
auf dieſe Zeitung pro 1. Quartal 1893 werden noch 
von allen Poſtanſtalten, ſowie in unſerer Expedition 


angenommen. Die bereits erſchienenen Nummern mit 
dem Anfang des Romans | 


„Die Dorfprinzeſſin“ 
werden den neu hinzutretenden Abonnenten gratis und 
franko nachgeliefert. 


!!!!! EEE TEE EEE 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 6. Jan. 

Daß ein ſehr großer Haß gegen die Deutſchen 
in Rußland vorherrſchend iſt, darüber ſind Die⸗ 
jenigen ſich im Klaren, die Rußland kennen. Woher 
ſtammt dieſe Antipathie? Der auch in Deutſchland 
bekannte Amerikaner, Herr Bigelow, der Jugend⸗ 
geneſſe des deutſchen Kaiſers, veröffentlicht ſoeben in 
der Wochenſchrift „The Speaker“ einen für uns 
Deutſchen beachtenswerthen Aufſatz über dieſen Gegen⸗ 
ſtand. In demſelben läßt Herr Bigelow einen, wie 
er ſagt, böchſt gebildeten Ruſſen ſprechen, mit dem er 
über dieſes Thema eine Unterhaltung gehabt. Er 
macht ſich einfach zum Mundſtück dieſes Ruſſen, ohne 
ſeine Ideen zu theilen. Da die letzteren aber ſo zu 
ſagen typiſch ſind, dürfte es von Intereſſe ſein, die⸗ 
ſelben hier in Kurzem zu reproduziren: 

Den im Ausland vielfach verbreiteten Glauben, daß 
keine öffentliche Meinung in Rußland exiſtirt, erklärt 
unſer Ruſſe für falſch. Trotz der Zenſur nimmt die 
Regierung Akt von dieſer öffentlichen Meinung. 
Europa wundert ſich, daß Rußland ſich nach dem 
Beſitz von Konſtantinopel ſehnt. Jedem ruſſiſchen 
Schulknaben wird es eingetrichtert, den Halbmond 
über der Moſchee von St. Sophia in Konſtantinopel 
als eine ſeinem Gotte zugefügte Beleidigung anzu⸗ 
ſehen. Er frägt nicht darnach, ob der Beſitz von 
Konſtantinopel dem ruſſiſchen Handel und ſeinem Lande 
Gewinn bringen wird, oder nicht. Er fühlt ſich in 
ſeinem religlöſen Glauben dadurch verletzt. Nach 
unſerem Gewährsmann würde jede ruſſiſche Regierung, 
welche dieſes Gefühl, das in der Bruſt ſelbſt des 
unwiſſendſten Ruſſen lebt, ohne Beachtung läßt, 
eine Revolution hervorbringen. Der Ruſſe, obwohl 


fanjt von Natur, iſt ein Fanatiker in der Religion. 
Der Zar ſetzt dieſem Verlangen kein Hinderniß 
entgegen. Er ſelbſt iſt im Gegentheil eine 


erkörperung dieſer populären Aſpiratlonen und ſehn⸗ 
ſuchtsvollen Beſtrebungen. Daher muß es ausge⸗ 
ſprochen werden: Wer auch immer im nächiten 
Kriege unſer Feind ſein wird, derſelbe kann nur einen 
Zweck haben, nämlich den: die Wiedergewinnung und 
Wiederherſtellung „unſerer heiligen Kirche am 
Bosporus.“ — Die Ruſſen haſſen die Deutſchen, weil 
ſie ſie — ihre beſten Freunde — verrathen haben. 
Peter der Große empfing die Deutſchen in jeinem 
Reiche mit offenen Armen und gab ihnen Privilegien 
jeder Art. — In der Mitte des 18 Jahrhunderts 
brach ein Krieg aus, welcher aus perſönlichen Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen der Kalſerin Eliſabeth und Friedrich 
dem Großen entſprang. Zur rechten Zeit für den 
König von Preußen ſtarb die ruſſiſche Kalſerin. Ihr 
Nachfolger, Peter III., ein Bewunderer des großen 
Königs, wurde aus einem Feinde ein Verbündeter und 
Preußen war gerettet! Ein zweites Mal rettete Rußland 
Preußen in den Kriegen gegen Napoleon. — Nikolaus 
war ebenfalls ein Freund des Königs von Preußen, 
Friedrich Wilhelm IV. Nikolaus war der Protektor und 
Beſchützer des göttlichen Rechts und der Legitimität der 
Könige von Europa. Selbſtverſtändlich wurde er 
daher 1848 von den Oeſterreichern zur Hilfe gegen 
die aufſtändiſchen Ungarn gerufen. Was war ſein 
Dank dafür? Im Krimkriege war daſſelbe Oeſter⸗ 
reich Rußlands Feind. Rußland hatte ſich, Dank 
dem feindlichen Oeſterreich, von den däniſchen Fürſten⸗ 
thümern zurückzuziehen. Preußen war in dieſem 
Kriege neutral geblieben und Bismarck, der im Jahre 
1859 in St. Petersburg anlangte, hatte veshalb eine 
ſympathiſche Aufnahme. Er fand hier einen guten 
Boden für ſeine Pläne gegen Oeſterreich. Einen 
großen, gar nicht zu unterſchätzenden Dienſt leiſtete 
Rußland dem Königreich Preußen, indem es im 
Kriege von 1866 neutral blieb. Oeſterreich, das 
ſich gegen Rußland ſo treulos benommen, wurde 
nun beſtraft. In der Konſolidation des nord⸗ 
deutſchen Bundes, aus dem das deutſche Kalſerreich er⸗ 
ftand, hatte Bismarck die Sympathie des Zaren. — 
Frankreich, deſſen Betragen im Krimkriege nicht ver⸗ 
geſſen worden war, kam nun an die Reihe. Bismarck 
ſuchte und fand wiederum Wohlwollen in Rußland. 
Gortſchakoff hielt Oeſterreich in Schach, während die 
deutſchen Truppen ſich ihren Weg nach Paris er⸗ 
kämpften. Dafür gebührte Rußland ewiger Dank von 
Preußen. Was geſchah? Im Jahre 1877 machte 
Rußland noch einmal Anſtrengungen, Konſtantinopel 
zu erobern. Es wurde erwartet, daß Bismarck die 
Gelegenheit ergreifen würde, ſeine Dankbarkeit gegen 
Rußland an den Tag zu legen. Rußland war nicht 
erfolgreich. Ein Kongreß wurde in Berlin in 1878 
abgehalten. Von Bismarck erwartete Rußland Alles. 
Was aber that er? Er habe kein Intereſſe an der 


Lande. 


Friedensſtifter zwiſchen Rußland und Deutſchland auf, 
aber in Rußland wird er als der einzige Deutſche 


treten. 


eine Bismarck⸗Partei sans phrase ſein, ſondern eine 
Partei, welche einen Sammelpunkt abgeben ſoll für 
diejenigen Elemente aller Parteien, welche ſich von 
dem gegenwärtig berrſchenden Parteizwang 
Nad el 
Männen, welche in unſerer Zeit groß geworden 
weil die jetzigen Führer ſich nicht von ihrer Ver⸗ 
gangenheit losſagen und in den Forderungen der 
Gegenwart voll und ganz aufgehen können. 


Wer die Namen wiſſen will, die uns „das deutſche 
Panama“, „die Fäulniß des Reiches“, den „Stank 
in Deutſchland“ und wie die Koſeworte franzöſiſcher 
Bruderliebe alle beißen, gebracht haben ſollen, die 
Namen, welche der „Vorwärts“ immer noch feige 
verſchweigt, braucht nur ein franzöſiſches Blatt aufzu⸗ 
ſchlagen, dort findet er ſie alle mit Rang und Würden 
verzeichnet, die Staatsmänner, die Parlamentarier, die 
Generäle, die aus dem Welfenfonds genommen haben. 
Man merkt, ſo ſchreibt die „K. Ztg.“, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Zeitungsſchreiber, die es verſtanden, ihren 
Landsleuten die mühſam erworbenen Erſparniſſe für 
den Panamakanal aus der Taſche zu ziehen, in der 
Vergewaltigung der Wahrheit und in der Verleumdung 
eine gute Schule durchgemacht haben. Viele Blätter 
wiſſen auch jetzt ihren Leſern den gemiſchten Salat, 
den ſie als das deutſche Panama bezeichnen, ſo geſchickt 
zu ſerviren, daß dieſe gar nicht merken, daß es ſich 
um inhaltloſe Verleumdungen handelt, daß der „Vor⸗ 
wärts“ die Namen, die man ihnen vorſetzt, gar nicht 
genannt, und daß er die ungeheuerlichen Zwecke der 
angeblichen Beſtechung, 
Phantaſie vorſpiegelt, nicht einmal angedeutet hat. 


die Namen der Gräfin 
ſchrieben) und der Gräfin 
lange Zeit den mächtigſten Einfluß auf den unglück⸗ 
lichen Ludwig II. von Baiern ausübte. 
die Daten der Ausbezahlungen der Welfenfondsgelder 
an dieſe Gräfin, an eine große Münchener Zeitung, 
an verſchiedene Perſonen der nächſten Umgebung 
Ludwig II. mit dem Datum des Todes des Königs 
in eine Beziehung, ſo findet man, was ſie bedeuten. 
Wirft dieſe Uebereinſtimmung nicht ein verhängniß⸗ 
volles Licht auf das geheimnißvolle Ende des un⸗ 


daß Aerzte, Chirurgen, Geiſtliche und ſelbſt Polizisten, 


verließen, die dazu dienten, die läſtige Wachſamkeit 


——— —— 


deutſches Blatt, der Vorwärts, mit ſeiner namenloſen 
Verleumdung verantwortlich. 
* 


Donnerſtag find 8473 Grubenarbeiter im 
Saarrevier angefahren, 650 mehr als Mittwoch 
und rund 22,000 mehr als Dienſtag. In Neun⸗ 
kirchen haben vielfache Ausſchreitungen ftattgefunden. 
Bet der Anfahrt und bet der Rückkehr wurden die 
Bergleute von den Ausſtändigen angefallen und mit 
Steinen beworfen. 


orientaliſchen Frage, ſagte er kalt und gelaſſen, und 
Rußland verlor Alles in den diplomatifchen Verhand⸗ 
lungen, was es auf dem Schlachtfelde gewonnen. Das 
war die Dankbarkeit Preußens gegen Rußland für die ihm 
1866 und 1870 geleiſteten Dienſte. Von dieſem 
Augenblick an begann Rußland die Freundſchaft 
Frankreichs zu kultiviren. Rußland ahnte, daß Preu⸗ 
ßen im Bündniß mit England gegen den Zaren 
handeln werde. — Bosnien und die Herzegowina ſind 
zwei andere Zeugen der Thätigkeit Bismarck's gegen 
Rußland. 40,000 ruſſiſche Unterthanen, die ihr Leben 
auf deutſchem Boden friſten wollten, trieb er aus dem 
Iſt es zu verwundern, daß jetzt die Ruſſen 
die Deutſchen verfolgen? Bismarck ſpielt ſich als 


, Inland. 

* Berlin, 5. Jan. Der Kaiſer hat am 
Donnerſtag mit dem Miniſterpräſidenten, ſpäter mit 
dem Kriegs⸗ und alsdann mit dem Finanzminiſter 
konferirt. Abends fand bei den Kaiſerlichen Herr⸗ 
ſchaften ein Diner ſtatt, zu welchem der Reichs⸗ 
kanzler Graf v. Caprivi, der Miniſterpräſident Graf 
zu Eulenburg, der Miniſter des königlichen Hauſes 
von Wedell, die Staatsminiſter Thielen und Dr. 
Boſſe, Staatsſekretär Freiherr von Marſchall⸗Bieber⸗ 
ſtein, Unterſtaatsſetretär Freiherr v. Rotenhan, ferner 
der türkiſche Botſchafter, der zur Zeit anweſende 
Generaladjutant des Sultans, Generallieutenant 
Kamphövener⸗Paſcha, der Militärattach' bei der 
türkiſchen Botſchaft, der Erzbiſchof von Poſen und 
Gneſen von Stablewski, jowie einige Fürſtlichkeiten, 
höhere Offiziere und andere Perſonen von Rang und 
Bedeutung Einladungen erhalten hatten. 

— Gegen die neue Vermögensſteuer hat 
ſich eine Verſammlung von Siegener Vertretern des 
Handels⸗ und Gewerbeſtandes einſtimmig erklärt. 
Die Vermögensſteuer wolle nicht blos dasjenige be⸗ 
ſteuern, was man in der Taſche trage, ſondern auch 
das, was womöglich niemals in die Taſche fließt, 
z. B. die Außenſtände des Taufmanns, die vielleicht 
hier und da ſogenannte „faule Kunden“ betreffen. 
Eine ungeheure Beläſtigung für den Kaufmann liege 
darin, daß er ſich, wird der Entwurf Geſetz, eine 
beſondere Buchführung eigens zu dem neuen Zweck 
anſchaffen müſſe, um bei der Steuerangabe keiner 
Unredlichkeit überführt werden zu können. Die von 
der Steuerkommiſſion des Abgeordnetenhauſes jetzt 
beſchloſſene Veranlagung durch Einſchätzung ſei ge⸗ 
nau jo gefährlich, wie die Dekiarationspfliht in der 
Regierungsvorlage, denn Niemand ſei vor zu hoher 
Einſchätzung ſicher und jeder wäre für dieſen Fall 
doch genöthigt, ſeinen Beſitz zu deklariren. 

— Zur Ausführung des Kleinbahn⸗ 
geſetzes, welches für Preußen im vorigen Sommer 
erlaſſen worden iſt, hat ji nunmehr in Berlin die 
längſt geplante Aktiengeſellſchaft gebildet mit einem 
Grundkapital von 5 Millionen Mark, welches an 
eine Anzahl Banken begeben worden iſt. Die Ge⸗ 
ſellſchaft wird nach Maßgabe des Werthes der er⸗ 
worbenen Bahnen feſt verzinsliche Obligattonen aus⸗ 
geben. Man geht dabei von der Vorausſetzung 
aus, daß ſolche von einer großen Berliner Aktien⸗ 
Geſellſchaft ausgegebene Emiſſionen leichter zu begeben 
ſind als die Obligationen einzelner lokaler Geſell⸗ 
ſchaften oder kommunalen Korporationen, welche die 
Herſtellung von Kleinbahnen beabſichtigen. An der 
Spitze des Aufſichtsraths ſteht der frühere Miniſterial⸗ 
direktor und Leiter der Miaiſterialabtheilung für die 
Beaufſichtigung der Peivateiſenbahnen, Duddenhauſen. 
Ob die neue Geſellſchaft belebend einwirkt auf die 
Vermehrung der Kleinbahnen, wird weſentlich von 
dem Entgegenkommen der Behörden abhängen, auf 
deren Zuſammenwirken es bei der Konzeſſionirung 
und Errichtung der einzelnen Kleinbahnen ankommt. 

— Die Zahl der Mitglieder des preußiſchen 
Staatsrathes, die „aus beſonderem königlichen 
Vertrauen“ berufen worden ſind, ſchmilzt immer mehr 
zuſammen. Die letzten Ernennungen von Mitgliedern 
erfolgten am 10. Februar 1890, unmittelbar vor Ein⸗ 
berufung des Staatsrathes zur Berathung der Ar⸗ 
beiterſchutzgeſetzgebung. Seitdem iſt ein Gutachten 
des Staatsrathes über geſetzgeberiſche Pläne nicht 
mehr eingeholt worden. Bel Beginn des vorigen 
Jahres zählte der Staatsrath noch 58 ernannte Mit⸗ 
glieder, während es im Februar 1890 67 waren. 
Heute ſind nur noch 53 vorhanden. Im Jahre 1892 
ſind ausgeſchieden durch den Tod der Präſident des 
Patentamtes Dr. v. Bojanowski, der Unterſtaats⸗ 
ſekretär Dr. v. Marcard und der Geheime Kommerzien⸗ 
rath Schwartzkopff und durch feinen Uebertritt in den 
Ruheſtand der Miniſterial⸗ und Ober⸗ Baudirektor Schnei⸗ 
der. Außerdem iſt der Generallieutenant v. Blume in Folge 
ſeiner Ernennung zum kommandirenden General aus 
der Kategorie der berufenen zu den durch ihr Amt 
dem Staatsrathe angehörenden Mitgliedern überge⸗ 
treten. Der Staatsrath hat ſeit dem Tode Kalſer 
Wilhelms J. keinen Präſidenten, ſeit dem Ausſcheiden 
des Fürſten Bismarck aus ſeinen Aemtern keinen Vize⸗ 
Präſidenten und ſeit der Ernennung Dr. Boſſes zum 
Kultusminiſter keinen Staatsſekretär mehr; nur noch 
ein Stellvertreter des Staatsſekretärs, der Dirigent 
der Kolonial⸗Abtheilung im Auswärtigen Amte, Geh.⸗ 
Rath Dr. Kayſer, wird noch aufgeführt. Von den 
ernannten Mitgliedern gehören dem Staatsrathe zwei 
ſeit 1873, eins ſeit 1877 an. Es ſind die Miniſterial⸗ 
direktoren de la Croix und Droop, ſowie der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Homeyer, die lediglich berufen wurden, 
um als Mitglieder des Gerichtshofes zur Entſcheidung 
der Kompetenzkonflikte fungtren zu können, aber bis 
1884 keine Gelegenheit hatten, einec Sitzung des 


angeſehen, welcher in der Bruſt der Ruſſen einen Haß 
gegen Deutſchland wachgerufen, der nur in einem 
Krieg enden kann.“ Sapienti sat! meint der Eng⸗ 
länder. Die Antwort auf dieſe oft erhobenen An⸗ 
klagen hat Fürſt Bismarck bekanntlich erſchöpfend in 
ſeiner berühmten Rede vom 6. Februar 1887 gegeben. 
Man braucht dieſe nur nachzuleſen, um dem Gewährs⸗ 
mann des Herrn Bigelow zu beweiſen, daß die öffent⸗ 
liche Meinung Rußlands Unrecht hat. N 


Die „National⸗Partei“, von welcher ſeit einigen 
Wochen häufiger die Rede geweſen iſt, ſoll noch in 
der erſten Hälfte des Januar an dle Oeffentlichkeit 
Das Programm iſt in ſeinen Grundzügen 
fertig und iſt dem Fürſten Bismarck zur Begutachtung 
unterbreitet worden. Dieſe neue Partei ſoll nicht 


frei 


Die Führung ſollen übernehmen 


0 * 
Hundert Quittungen des Welfenfonds. 


die ihnen eine ſchmutz'ge 
Hier nur ein Beiſpiel, der Jour schreibt: 

So findet man auf der Liſte der 100 Quittungen 
. . . (der Name iſt ausge⸗ 
. (folgt der Name), die 


Bringt man 


glücklichen Königs in den Binſen des geheimnißvollen 
Starnberger Sees? Wie iſt es ferner zu erklären, 


die den Kaiſer Friedrich während ſeines grauſamen 
Leidens umgaben, Leute, die ihn nicht eine Sekunde 


der Kaiſerin Victoria beiſeite zu ſchieben, daß ſie 
grade in dem Augenblick große Summen erhielten, 
wo, falls fie ihrem Souverän wirklich ergeben ge⸗ 
weſen wären, ſie keine andere Sorge hegen 
dürften, als ihn zu pflegen und zu retten? Wie er⸗ 
klärt es ſich, daß ein ſtarker Aderlaß des Welfenfonds 
zu Gunſten von Agenten und Perſonen in Oeſterreich⸗ 
Ungarn ſtattfand gerade in dem Augenblick, als der 
Erbe der habsburgiſchen Krone in Meyerling eines 
unerwarteten und dramatiſchen Todes ſtarb? Welch 
ſeltſames Zuſammentreffen! Und zu welchen Geheim⸗ 
niſſen der Geſchichte kann man in den Quittungen des 
Welfenfonds den Schlüſſel finden! Das geht doch 
noch etwas über den Baron Reinach und den Cor⸗ 
neltus Herz! ꝛc. 

Das iſt Wahnſinn, aber er hat Methode, die 
Methode der Verdächtigung und Verleumdung, die 
ſich gegenwärtig in Frankreich ſo bewährt hat. Da⸗ 
für, daß dieſe Schmutzfinken fie jetzt auch auf Deutſch⸗ 
land anzuwenden wagen, iſt in erſter Linie ein 


45. Jahrg. 


Staatsraths beiwohnen zu können. Von den 1884, 
als der Staatsrath reorganiſirt wurde, ernannten 
Mitgliedern gehören ihm heute noch 38 an; ein Mit⸗ 
glied iſt 1885, zwei ſind 1886 und die übrigen 9 
im Februar 1890 berufen worden. 

— Die ortsüblichen Tagelöhne, wie ſie 
für die einzelnen Kreiſe und Kreistheile Geltung er⸗ 
langt haben, ſind von Amtswegen veröffentlicht 
worden. Die Zuſammenſtellung iſt am 24. Dezember 
1892 abgeſchloſſen. Spätere Abänderungen der bis⸗ 
herigen Feſtſetzungen werden geſammelt und alljähr⸗ 
lich einmal je nach Bedürfniß entweder als Nachträge 
zur erſten Nachweiſung oder in Form einer völlig 
neuen Zuſammenſtellung veröffentlicht werden. Dieſe 
Veröffentlichungen bieten ein um ſo größeres Inter⸗ 
eſſe, als die ortsüblichen Tagelöhne gegenwärtig nicht 
blos für das Arbeiterverſicherungsweſen, ſonderu auch 
für die Bemeſſung der Höhe der an Familien von 
zu Friedensübungen eingezogenen Mannſchaften zu 
zahlenden Unterſtützungen Bedeutung haben. Die ver⸗ 
öffentlichten Tagelöhne zerfallen in vier Klaſſen, ſolche 
für jugendliche männliche und weibliche Arbeiter, d. h. 
für ſolche unter 16 Jahren. Nach der Novelle zum 
Se mae inne iſt es auch geſtattet, die 
Sätze für jugendliche Arbeiter getrennt für ſolche 
zwiſchen vierzehn und fünfzehn und für Kinder 
unter vierzehn Jahren vorzunehmen. Von dieſer 
Befugniß iſt mehrfach Gebrauch gemacht, ſo für den 
Kreis Ruppin, für den Saalkreis, den Kreis Neuſtadt 
a. R., für einen großen Theil des Regierungsbezirks 
Aachen, für verſchiedene bayriſche Bezirksämter, ſächſiſche 
Amtshauptmannſchaften und für den ganzen Re⸗ 
glerungsbezirk Kaſſel. In dem letzteren iſt der Tag⸗ 
lohn für Kinder unter 14 Jahren auf 66% Pfennige 
feſtgeſetzt. Was die Höhe der Tagelohnſätze betrifft, 
ſo iſt es natürlich, daß ſie in den größten Städten 
und in den Induſtriediſtrikten diejenigen auf dem 
flachen Lande übertragen. Berlin weiſt 2,70 Mark 
für erwachſene männliche, 1,50 Mark für weibliche, 
1,30 für jugendliche männliche und 1 Mark für weib⸗ 
liche Arbeiter auf, Breslau für erwachſene männliche 
Arbeiter 2 Mark, München 2,30 Mark ꝛc. Die 
höchſten ortsüblichen Tagelohnſätze verzeichnen die 
Stadt Hamburg. der Stadtkreis Altona, Geeſtemünde, 
ſowie Theile des Kreiſes Kehdingen mit 3 Mark für 
erwachſene männliche Arbeiter, während die niedrigſten 
mit 0,90 Mark auf dem platten Lande der Kreiſe 
Leobſchütz und Lublinitz im Regierungsbezirk Oppeln 
Geltung haben. 

* Aus dem Saarrevier, 5. Jan. Den Aus⸗ 
ſtändiſchen ſoll, wie beſtimmt verlautet, Anfang nächſter 
Woche ein Ultimatum ſeitens der Behörden geſtellt 
werden, und dürften ſodann diejenigen, welche dann 
nicht unverzüglich anfahren, definitiv entlaſſen werden. 
Die Hauptagttatoren werden überhaupt nicht wieder 
angeſtellt werden. — Die arbeiterfreundliche Preſſe 
warnt die Streikenden nochmals, ſich nicht in ganz 
zweckloſer Weiſe verhetzen zu laſſen, die Stimmung 
unter den Arbeitern iſt aber noch immer eine un⸗ 
erſchütterliche. Aus dem Ruhrgebſet wird ebenfalls 
von einer Gährung zu Gunſten des Streiks berichtet. 
Für morgen iſt in Eſſen eine Bergarbeiterverſammlung 
anberaumt, in der die Stellungnahme zu dem Streik 
im Saargebiet behandelt werden ſoll. Da morgen 
katholiſcher Feſttag iſt, dürften in mehreren Ortſchaften 
Verſammlungen von Bergleuten ſtattfinden. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 5. Jan. Betreffs 
Verbeſſerung der Mannlicher Gewehre meldet die 
„Reichswähr“!: Der Oberſt Derſchau in Straßburg 
conſtruirte einen complicirten Apparat, welcher durch 
Electricttät wirken ſoll und deſſen Sammelſtelle der 
Gewehrſchaft bildet. Ein öſterreichiſches Militär⸗ 
comité prüft gegenwärtig den Apparat, welchen der 
Szegediner Uhrmacher Brauverwalter ſich patentiren 
Ich, und über welchen bereits früher berichtet worden 


tt. 

Buſd apeſt, 5. Jan. Wie verlautet, wollen mehrere 
Biſchöfe die Abſicht haben, an ihre Gläubigen Hirten⸗ 
briefe gegen das kirchenpolitiſche Programm der 
Regierung zu erlaſſen. 

Frankreich. Paris, 5. Jan. Die Verhaftung 
Blondin's vom Credit Lyonais erfolgte wegen Unter⸗ 
ſchlagungen und ſteht mit der Panama⸗Affaire in 
keinem Zuſammenhange. Dagegen ſucht neuerdings 
ein Boulevardblatt den Berliner Botſchafter Herbette 
zu verdächtigen, indem es behauptet, daß in dieſer 
Perſönlichkeit der von Andrieux erwähnte Unbekannte 
zu ſuchen ſei. Andxieux beſtreitet jedoch dieſe Be⸗ 
hauptung auf das Entſchiedenſte. — Als der mehr⸗ 
fach erwähnte Lichtenſtein hat ſich ein ungariſcher un⸗ 
bedeutender Journaliſt entpuppt. 

Rußland. Odeſſa, 5. Jan. Die Lage des 
Großgrundbeſitzes verſchlimmert ſich, Die Adels⸗ 
bank für das Gouvernement Cherſon hat jetzt zwei 
Güter zum Zwangsverkauf geſtellt, weil die Beſitzer 
die Zinſen nicht bezahlen konnten. Aus demſelben 
Grunde ſind im Gouvernement Jekaterinoslaw 10 
Güter (mit 12,000) Deßjatinen, im Gouvernement 


22 Güter (mit 21,00)) und im Gouvernement 
Wolhynien 27 Güter (mit 75,000 Deßiatinen) zum 
Zwangsverkauf geſtellt worden. (1 Deßjatin gleich 
10 Morgen. Red.) 


Kiew 18 (mit 17,000), im Gouvernement Pultawa 


Zur Methodik der Friedens⸗ 
Propaganda. 

Im erſten Hefte der Suttner'ſchen Monatsſchrift: 
„Die Waffen nieder!“ ſchreibt zu dem angeführten 
Thema der Vizepräſident der ameritaniſchen Friedens⸗ 
union, Herr S. W. Hanauer, Folgendes: 

Die „Oeffentliche Meinung Europas“, wie ſie ſich 
durch ihre Organe: die Regierungen, Politiker, 
Schriftſteller, Gelehrten, die Preſſe und im Privat⸗ 

verkehr bekundet — ſteht in übermächtiger Mehrheit 
der Friedens⸗Propaganda entweder apathiſch oder un⸗ 
ſympathiſch gegenüber; man hat kein Vertrauen zu 
deren Theorien und betrachtet ihre Ziele als unaus⸗ 
führbar. 

In Anbetracht dieſer Thatſache wird es zweckmäßig 
ſein, als Entgegnung obiger Vorwürfe und Be⸗ 
kämpfung dieſer Vorurtheile — die Friedensbewegung, 
einerseits nach threm Prinzip und andererſeits nach 
ihrer Arbeitsmethode zu ſtudiren und zu erläutern. 

Das Prinzip, anſtatt der Krlegsgewalt, juridiſche 
Behandlung zu gebrauchen, iſt einfach, klar und folge⸗ 
richtig; es iſt nur eine Vervollkommnung des natür⸗ 
lichen Inſtinkts, der die Exiſtenz zu erhalten ſucht 
und alle Vergeudung der ökonomiſchen Kräfte 
perhorreszirt, die dazu dienen, Leben und Fortſchritt 
der Menſchheit zu fördern. 

Die unermeßlichen Vortheile, die der Menſchheit 
durch die Annahme dieſes Prinzips erwachſen würden, 
werden erſt von den Bewohnern der „Alten Welt“ 
begriffen werden, wenn ſie einſtmal das Niveau ein⸗ 
nehmen, welches im Punkt der politiſchen Reife und 
ſeldſtſtändigen Entwickelung die Bürger der Ber: 
einigten Staaten gegenwärtig einnehmen. 

Das amerikaniſche Volk unterſcheidet ſich von allen 
anderen Völkern durch feine beſonderen Charakters 
eigenſchaften. Hierin allein iſt die Quelle ſeines 
rieſigen Fortſchritts und ſeiner ſtets wachſenden 
Machtfülle zu finden. 

Wenn auch die Amerikaner durch ihre hochgradige, 
ſchlecht geleitete Selbſtſucht einen Theil ihrer Trieb⸗ 
kraft einbüßen, ſo iſt doch nicht verkennbar, daß ſie 
mittels ihrer Findigkeit und ihres natürlichen Ver⸗ 
ſtandes bald darauf kommen, die Schäden an der 
nationalen Maſchine zu verbeſſern. N 

Nun hat dieſes Volk, das mächtigſte und that⸗ 
kräftigſte der Jetztzeit und beſtimmt, die Zukunft zu 
beherrſchen, einmüthig das Friedensprinzip ange⸗ 
nommen. 65 Millionen Amerikaner (die binnen 30 
Jahren auf mehr als 200 Millionen anſchwellen 
werden) erklären ihre Ueberzeugung dahin: „Wir 
betrachten den Krieg als hindernd und ſchädlich in 
unſerm Beſtreben, das höchſte Maß des menſchlichen 
Wohlſeins zu erreichen.“ 

Was bedeutet gegen dieſe gewaltige Stimmung 
(weit wichtiger als die Monroe⸗Doktrin) das idiotiſche 
Kriegsdogma des zerrütteten Europa? 

Von den verſchiedenen Urſachen, welche die 
Hemmniſſe hervorbringen, die Europa verhindern, dem 
Marſch Amerikas zu folgen, verdienen folgende eine 
eingehende Erwägung: 

Die europätſche Bevölkerung iſt in zu viele Thelle 
(und manche von dieſen wieder in kleinere, iſolirt 
ſtehende Theile) zerſplittert. 

Mehr als durch organiſche Bedingungen (Raſſe⸗ 
und Sprachverſchiedenheiten) iſt dieſe Zerklüftung 
hervorgebracht durch künſtliche Mittel wie: Landes⸗ 
herrlichkeit, dynaſtiſche und hierarchiſche Sonder⸗ 
intereſſen. 

Dies ſind die Urſachen, wodurch die Bevölkerung 
verbindert wird, nach ihrem natürlichen Bedürfniſſe 
ſich zu bewegen, weil ſie durch dieſelben in enge, un⸗ 
paſſende Raumverhältniſſe eingezwängt wird; hieraus 
entſtehen die Krankheiten, mit denen der europäiſche 
Staatskörper behaftet iſt: Partikularlsmus und Thau⸗ 
vinismus, traditioneller Haß und Stamm⸗Feindſchaften. 
Beſtändige Eiferſucht und gegenſeitiges Mißtrauen 
erregen Reibereien und führen zu zerſtörenden 
Kämpfen, wie ſolche in früheren Zeiten unter den 
ſchottiſchen clans und den fürſtlichen oder adligen 
Familien des Feſtlandes vorkamen. 

Dieſer krankhafte Zuſtand hindert das Wachsthum 
der Völker in geiſtiger und materieller Beziehung, 

zeitigt Beſchränktheit und Apathie und ſchwächt alle 
Lebenskräfte. 

Dagegen eröffnet die amerllaniſche Union einen 
glanzvollen Proſpekt. Hier, wo der Volkswille die 
Regierungsmaſchinerie dirigirt, iſt jeder Einzelne 
beſtrebt, ſeine Lage fortwährend zu verbeſſern und 
deshalb iſt der Sinn der Geſammtheit allen abſichtlich 
herbeigeführten Verwickelungen und Kämpfen abhold, 
wohl erkennend, daß ſolche die volkswirthſchaftlichen 
Intereſſen ſchädlich beeinfluſſen. 

In Amerika wohnen unzähliche Völkerſchaften 
verſchledener Raſſe harmoniſch beifammen und, troßs 
dem ſie in Temperament, Charakter und Lebens⸗ 
führung ſehr ungleich ſind, ſo fügen ſie ſich doch an⸗ 
einander, was ſchließlich zu vollkommener Ver⸗ 
a führt und eine konkrete ſtarke Nation her⸗ 

ellt. 


Die angedeuteten Hinderniſſe, die dem Frieden 
und Fortſchritt Europa's im Wege ſtehen, ſind tief 
gewurzelt und ſchwerer Art. Sie können nur all⸗ 
mälig bejettigt werden durch angeſtrengten, dauer⸗ 
haften Krafſaufwand ſolcher Mittel, die geeignet find, 
die Aufklärung des Volksgeiſtes hervorzubringen. 

Die bisher gebrauchten Methoden der Philan⸗ 
thropiſten, das Friedensprinzip zur Geltung zu 
bringen, waren unzweckmäßig und deshalb unfähig, 
die beabſichtigte Wirkung zu erreichen. 


Die Methoden der Friedens⸗Propaganda. 

Die geiſtigen Motoren, die behufs Kra'tergänzung 
für die Friedensbewegung im Dienſt geſtellt wurden, 
beſtehen aus religiöſen pädagogiſchen Elementen. 
Jedoch haben ſolche ſich als zu watt erwieſen, um 
nachdrückliche Erfolge zu erringen. 

Die Arbeitsverſuche der Fiedens = Ingenieure 
beſtanden hauptſächlich darin, durch beſtändigen 
Druck auf die religiöfen Gefühle der Menſchen 
eine Hebung des Fiedensgedankens hervorzu⸗ 
bringen. Aber die Unbrauchbarkeit dieſer Methode iſt 
jojort erkenntlich, wenn wir die Aufzeichnungen der Ge⸗ 
ſchichte anſehen. 

Erwägen wir z. B. Folgendes: Das Chriſtenthum 
hat ſich in unzählige kleinere Sekten zertheilt, welche 
ſeit 18 Jahrhunderten ihre Thätigkeit dazu verwenden, 
ſich gegenjeitig zu verdrängen oder zu vernichten. In 
Zwiſchenpauſen kam es vor, daß eine oder mehrere 
Sekten ſich bemühten, andere Menſchenklaſſen (Juden, 
Mohamedaner, Freidenker und Heiden) auszurotten. 

Das chriſtliche Sektenweſen hat mehr menſchliches 
Elend und Verluſt an Menſchenleben und fortichritte 
licher Energie verurſacht, als alle Epidemlen und 
Erdbeben, die je die Welt betroffen haben. 

Chriſtus war eine helle Leuchte der Menſchheit. 
Das Licht ſeiner Lehre war Liebe. Doch was würde 
wohl der Erlöſer zu ſeinen Religionsbekennern ſagen, 


wenn er heute unter ihnen erſchiene? Heute, wo in 

Europa 300 Millionen Chriſten ibre Fähigkeiten zur 

gegenſeltigen Vernichtung einſetzen! Torpedos und 

e kennzeichnen die etwa das chriſtliche 
deal 

Von gleich ungenügender Art iſt die pädagogiſche 
Methode: „Einen allgemeinen Frledensgeiſt zu kulti⸗ 
viren mittels Kindererziehung‘ — indem man den 
Kleinen nur friedliche Ideen einimpft und den in 
ihnen beſtehenden natürlichen Hang zur Selbſtver⸗ 
theidigung, Krafterprobung, Kampfesluſt ꝛc. unterdrückt 
durch Enthaltung von allen geiſtigen und körperlichen 
Reizmitteln, die dieſen Inſtinkt beleben (Unterhaltungs⸗ 
ſpiele oder Lektüre, die Krieg oder Abenteuer als 
Gegenſtand haben, Wettkämpfe 2c.). 

Die Brauchbarkeit dieſes Hilfsmittels iſt ſehr proble⸗ 
matiſch; außerdem iſt es inſofern unzulänglich, weil 
die Anwendung deſſelben ſich auf viele kommende 
Generationen zu erſtrecken hätte, ehe poſitive Reſultate 
ſich erreichen ließen. ’ 

Ein mehr beſtimmt wirkendes Agens in diejer Ber 
ziehung iſt: der beſtändige Fortſchritt der phyſiſchen 
Wiſſenſchaften, denn jede wichtige Entdeckung oder 
Erfindung auf dieſem Gebiete hat eine frledenser⸗ 
zieheriſche Tendenz. a 

Erleichterung des Weltverkehrs durch Unifizirung 
der Regeln und Gebrauchsmittel deſſelben vereinigt 
die Menſchheit und befreit von den künſtlich ange⸗ 
brachten Ligaturen, die den volkswirthſchaftlichen 
Kreisumlauf ſtörend hemmen. 

Die Unififation iſt der nützliche Leiter, ähnlich 
dem Draht, der den Blitz abhält und — elektriſch 
wirkend — entfernte Gegenden und Menſchen in Zu⸗ 
ſammenhang bringt. 

Unter andern Theorien der Friedensfreunde, dle 
ſie in Wirkungsmethoden umſetzen wollen, ſind fol⸗ 
gende nicht allein nutzlos, ſondern ſogar ſchädlich für 
den Zweck, dem fie dienen ſollen. Diele find: 

1) Durch beſtändige Agitation auf die Regierungen 
und die öffentliche Meinung dahin zu wirken, eine 
allgemeine Abrüſtung zu veranlaſſen. 

2) Zwecks Erhaltung des Friedens beſtehende oder 
kommende internationale Streitfragen durch eine Frle⸗ 
denskommiſſion beurtheilen zu laſſen und deren Er⸗ 
gebniß den intereſſirten Parteien zur Vollziehung zu 
empfehlen. 

Was den erſten Vorſchlag betrifft, ſo iſt derſelbe 
unlogiſch, denn er kann keine Beachtung, viel 
weniger Ausführung finden, ſo lange die Urſachen 
(FJeindſeligkeit, Eiferſucht u. ſ. w.), welche die Rüſtun⸗ 
gen hervorbringen, nicht beſeitigt ſind. ’ 

Erſt ändere man die ungeſunden Zuſtände, welche 
die Seuchen erregen, dann werden die Krankheits⸗ 
ſymptome von ſelbſt verſchwinden. Erſt ſetze man ein 
Rechtsſyſtem zwiſchen den Staaten ein, dann erſt 
kann das Syſtem der gegenſeitigen Bedrohung und 
Vertheidigung aufhören. f 

Wäre ich — unter den gegenwärtigen Zuſtänden — 
ein Deutſcher oder Franzoſe, ſo würde ich für die 
Nothwendigkeit eintreten, jeden kampftüchtigen Mann 
und alle möglichen Mittel in den Dienſt der Kriegs⸗ 
bereitſchaft zu ſtellen. 

Klug und patriotiſch iſt die Handlung der Schweizer, 
durch militäriſche Rüſtungen ihre Unabhängigkeit zu 
wahren. 

Als Amerikaner unterſtütze ich (trotz der Proteſte 
der Frledensgeſellſchaſten) die Beſtrebungen, unſere 
Marine allen künftigen Anforderungen für den 
Kriegsfall bereit zu machen, damit unſeren Intereſſen 
und unſerem Machteinfluſſe zur richtigen Zeit kräftiger 
Vorſchub geleiſtet werde. Letzteres gebietet der Ver⸗ 
ſtand und der Patriotismus, wie auch die erweiterte 
Ausſicht, daß unſere Nation berufen ſeln wird, als 
Führer der Friedens⸗Propaganda und Förderer der 
Zwiliſation in der Zukunft entſcheidend aufzutreten; 
hierfür ſpricht deutlich der verworrene Zuſtand Eu⸗ 
ropas in feinem ſozialen Innern und jeiner politiſchen 
Oberfläche und andererſelts unſere ſtetig ſich ent⸗ 
wickelnde Machtfülle, die mittelſt moraliſcher und 
phyſiſcher Kraft den Ausſchlag geben muß. 

Die 2. Propoſition bedeutet Zeitvergeudung und 
würde nur dazu führen, aus den Friedensſreunden 
Parteigänger zu machen, die Propaganda zu erſticken 
und — anſtatt eine Verelnigung der Mitglieder her⸗ 
beizuführen, — letztere wie Strohhalme zu verwenden. 

Praktiſche Friedens⸗Methoden. 

Mancher mag beim Leſen deſer Kritik den 
Schreiber für peſſimiſtiſch halten, doch das wäre 
nicht zutreffend. Man iſt nicht ein Peſſimiſt, wenn 
man dunkel ſchildert, was in Wirklichkeit nicht ſtrahlend 
oder ſinnbelebend iſt. Im Gegentheil: es kann nur 
nutzbringend ſein und zeigt von Vertrauen, die Lage 
der Dinge richtig zu erklären, damit dieſelbe verbeſſert 
werden könne. 

Die Friedensfreunde haben das Verdienſt, das 
große Kulturwerk angebahnt zu haben; ſie können es 
weiter führen, wenn ſie ibre Arbeiten auf folgende 
Zwecke konzentriren: 

1) Eine vollſtändige Unifikation aller Frledens⸗ 
geſellſchaften und Anhänger, um eine kräftige Or⸗ 
ganiſation zu bilden. Dieſelbe muß unter einer Zen⸗ 
kralleitung ſtehen, die aus den fähigſten Mitgliedern 
gebildet wird. Die lokalen Vereinigungen (die heute, 
ohne Zuſammenhang, nur debating⸗elubs oder ge⸗ 
müthliche Theekränzchen [tea parties] ſind), ſollten 
alle ihre Kräfte und Beiträge der Internattonal⸗Union 
widmen, wodurch derſelben eine ſtarke Strömung ge⸗ 
geben würde. 

2) Die vereinten Bemühungen der Congreſſe und 
der Propagandaanhänger ſollten zu einer mächtigen 
Agitation anſchwellen, mittels welcher das engliſche 
Volk zur Annahme des proponirten Schiedsgerichts⸗ 
5 mit den Vereinigten Staaten beſtimmt 
wir 


Sobald die Friedens⸗Unlon der anglo⸗ſächſiſchen 
Raſſe ein fait accompli iſt, werden andere Nationen 
ſich derſelben in dieſem Prinzip anſchließen. Die 
Konzentration der anglo⸗amerikaniſchen Völker wird 
eine magnetiſche Anziehungskraft auf andere Nationen 
ausüben und ſo ein mächtiges Moment der Friedens⸗ 
bewegung geben. 

Englands eigenſte Intereſſen erheiſchen dieſen 
Friedensbund, denn — obgleich das beſtehende Ver⸗ 
hältniß mit der ſtammverwandten Republik ein gutes 
iſt, ſo kommen doch häufig bedrohliche Störungen 
vor, welche durch egoiſtiſche Politiker, Klaſſen⸗Kontre⸗ 
Strömungen und andere Umſtände leicht zum Kriege 
führen können. Ein wenig bekanntes Faktum, das 
die Engländer nie aus dem Auge laſſen ſollten, iſt 
dies: Von allen Konflikten, welche die Zukunft der 
Union bringen mögen, würde feiner den Amerikanern 
populärer ſein als ein Krieg mit England; denn jedes 
amerikaniſche Kind ſtudirt mit Enthuſiasmus die 
glorreiche Geſchichte ſeines Landes und dabei ſaugt 
es einen Haß gegen England ein, der — obgleich 
ſchlummernd — mit des Kindes Wachsthum weiter 
treibt und mit dem Gefühl zu vergleichen iſt, das 


einſt die Carthager gegen Rom hegten. 


Ein Krieg mit der Republik würde Großbritannien 
ſehr klein machen und zur Auflöſung der britiſchen 
Weltmacht führen. Hingegen würde ein enger An⸗ 
ſchluß an die Zukunfts⸗Weltmacht England einen 
ſtarken Rückhalt verleihen, ſelbſt wenn dieſer nur in 
Amerikas moraliſchem Willensgewicht beſteht. 

Für die meiſten europäiſchen Nationen würde ein 
feſtes Friedensbündniß (geſchaffen durch Schieds⸗ 
gerichtsvertrag) mit der amerikaniſchen Weltmacht von 
großem Werthe fein. Bisher iſt dieſes wichtige Fak⸗ 
tum von denſelben ignoritt oder vernachläſſigt worden; 
ein großer Fehler, der manchen von ihnen in Zukunft 
wohl theuer zu ſtehen kommen mag. Bismarcks, 
Salisburys und Rudinis Staatskunſt konnte nur mit 
Mühe und Verdruß ſich der amerikaniſchen Mus⸗ 
quitoſtiche: Samoa, Behring » Straße und New⸗ 
Orleans Lynch⸗law erwehren. Ein viel beſſerer Be⸗ 
weis von diplomatiſchem Geſchick iſt: die Verhinde⸗ 
rung von Disputen, beſonders mit einem ſolchen 
Gegner wie Amerika, der, ſelbſt unverwundbar, einem 
höchſt gefährlich (jedoch als Freund ſehr nützlich) 
werden kann. 

Tiefes Verſtändniß der Politik zeigte ſich in einem 
Koln eines humoriſtiſchen Blattes, welcher „Die 

uropäiſche Lage“ wie folgt darſtellt: Große und 
kleine Hunde (die verſchiedenen Nationen repräſen⸗ 
tirend) ſtehen ſich zähnefleiſchend und kampfbegierig 
gegenüber, mit haßerfülltem, ſtarrendem Blick ſich 
gegenſeitig in feſter Stellung bannend. 

Im Hintergrunde gewahrt man einen mächtigen 
Neufundländer im Anzug, deſſen Halsband die Buch⸗ 
ſtaben U. 8. trägt. Auf dem Boden liegen mehrere 
Knochen, Elſaß⸗Lothringen, Egypten, Türkel bezeichnet. 

Und gerade jo, wie Rücken und Flanken dieſer 
feſtgebannten Hunde dem Neufundländer preisgegeben 
ſind und ſie (aus Furcht, von dem Gegenüber über⸗ 
fallen zu werden) ſich gegen die Störungen ſeitens 
des Letzteren nicht wehren dürfen — ſo ſind in 
Wirklichkeit auch die einzelnen Natlonen Europas 
machtlos gegen den Andrang der amerikaniſchen 
Republik. Und mit der rieſigen Machtentfaltung der 
phyſiſchen Kraft dieſer Nation wachſen auch deren 
Selbſtgefühl und Thatendrang, welche ſich mit rück⸗ 
ſichtsloſem Andringen Bahn verſchaffen werden. Da⸗ 
bei werden viel häufiger als früher Streitfragen her⸗ 
vorbrechen, die den europäiſchen Nationen ſchwere 
Opfer und moraliſche Niederlagen bringen können. 

In einem alt⸗engliſchen Sprichwort: „An ounce 
of prevention is better than a pound of cure“) liegt 
mehr Wahrheit als in all der diplomatlſchen Weisheit, 
welche im Dienſt der Schlichtung der genannten 
Streitfragen aufgewendet wurde. 

Um gleichartigen — ſicher ausſtehenden — ſchäd⸗ 
lichen Vorkommniſſen zu entgehen, empfiehlt der ge⸗ 
ſunde Menſchenverſtand, Amerikas liberale Offerte 
ſchledsgerichtlicher Verträge ſofort anzunehmen und 
dadurch für die eigenen Intereſſen einen feſten 
Schutzwall aufzurichten. 

Doch die europäiſche Diplomatie iſt ſtets vollauf 
in Anſpruch genommen mit Kriegsvorbereitungen und 
der herluliſchen Anſtrengung, die Mittel (Steuern 
und Zölle) zu beſchaffen, um den ungeheuren unnützen 
Aufwand für dieſelben zu bereiten. Deshalb müſſen 
äußerſt wichtige und doch leicht durchführbare Auf⸗ 
gaben, wie z. B. ein Schiedsgerichtsvertrag mit 
Amerika, zurückgeſetzt werden. 

Obwohl unſere erfolgreichſten Bemühungen den 
kommenden zentraleuropälſchen Krieg ſchwerlich ver⸗ 
hindern werden, ſo iſt die Möglichkeit doch nicht aus⸗ 
geſchloſſen und eine gut geleitete Agitation muß darauf 
hinzielen, die Völker Europas zur Erkenniniß zu 
bringen, daß dieſer Krieg unnütz iſt und jedem der 
Betheiligten nur ſchadet, jedem Einzelnen in ſeinen 
engſten Intereſſen wie auch der europätichen Geſammt⸗ 
heit. Europa geſchwächt und erdrückt, fällt in die 
Machtſphäre des amerikaniſchen Republikanismus. 

Selbſt autokratiſche Herrſcher werden es mit ihrem 
eigenen Intereſſe vereinbar finden, die Friedensfrage 
— von dieſem Standpunkt aus — eingehender zu 
ſtudiren. Hierzu kommt noch in Betracht die That⸗ 
ſache, daß der Ausbruch des ſozialiſtiſchen Orkans 
in enger Verbindung mit der ſchwülen Kriegsatmo⸗ 
ſphäre ſteht. Dieſe Gefahr, weit ſchrecklicher für 
Europa als der Krieg, bedingt ſchnelle Inangriff⸗ 
nahme energiſcher Schutzvorbereitungen. Unter letzteren 
iſt die Schlichtung vorkommender internationaler 
Streitigkeiten mittels eines Schiedsgerichtsvertrags 
keine geringe. 

Außerdem wird das Friedensprinzip binnen weniger 
als dreißig Jahren durch den Einfluß Amerikas zum 
Kulturgeſetz unter den Nationen erhoben werden. 
Einen ſogenannten Weltfrieden werden erſt ſpätere 
Jahrhunderte ſehen; ehe dieſer erreichbar iſt, müſſen 
die europäiſchen Völker der wahren Civiliſation unter⸗ 
worfen werden; viel ſpäter kommen die anderen 
Halb⸗ oder Ganz⸗Barbaren dazu. 

Nur durch andauernden Elfer und rege Verfolgung 
erreichbarer Ztele können wir unſerer Aufgabe: die 
Förderung des Friedens — gerecht werden. Die 
177 . ſchwierig, doch ihre Nutzbringung unermeß⸗ 

groß. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 5. Jan. (D. 3.) In dem biefigen 
Hafen find im Jahre 1892 ſeewärts eingegangen 
1504 Seeſchiffe (gegen 1833 im Jahre 1891, 1877 
im Jahre 1890, 1863 im Jahre 1889 und 1970 im 
Jahre 1888); ſeewärts ausgegangen 1497 Geeidiffe 
(gegen 1830 im Fahre 1891, 1877 im Jahre 1890, 
1852 im Jahre 1889 und 2004 im Jahre 1888). 
Von den einkommenden Schiffen waren nur mit 
Ballaſt befrachtet 258 und für Nothhafen eingelaufen 
23, zuſammen 281 Schiffe (gegen reſp. 542, 632 und 
635 in den 3 Vorjahren). Von den ausgehenden 
Schiffen waren 200 mit Ballaſt beladen und 22 
Nothhäfner, zuſammen 222 (gegen 194 reſp. 193 und 
199 in den 3 Vorjahren). Aus England kamen 518, 
Amerika 22, Belgien 40, Bremen 38, Dänemark 107, 
Frankreich 23, Hamburg 122, Holland 61, Lübeck 
38, Mecklenburg 15, aus den preußiihen Küſten⸗ 
orten 348, Rußland 13, Schweden und Norwegen 
147 Schiffe. Von den ausgehenden Schiffen waren 
beſtimmt nach England 381, Dänemark 203, Frank⸗ 
reich 99, preußiſchen Häfen 349, Schweden und Nor⸗ 
wegen 148, Rußland 81, Holland 80, Hamburg 46, 
Belgien 36, Bremen 19, Spanien 3, Amerika 8. Mit Ge⸗ 
treide waren 82 Schiffe, mit Getreide und Beiladung 
22, zuſammen gegen 104 Schiffe (gegen reſp. 189, 177 
und 343 in den 3 Vorjahren), mit Holz und 


Beiladung 550 Schiffe (gegen reſp. 626 reſp. 665 


und 628 in den drei Vorjahren), mit Zucker und 
Beiladung 73 Sch ffe (gegen reſp. 121 reſp. 80 und 44 
in den drei Vorjahren) beladen. Mit Spiritus gingen 


aus 1, mit diverſen Gütern 374, Melaſſe 51, chemiſchen 


Producten 1, Cement 1, Oelkuchen 55, Mehl und 


*) Ein Loth Verhütung iſt beſſer als ein Pfund 


Heilung. 


zinslich nachzuſuchen. — Für 


in Höhe von 37,058 Mark abgeſchloſſen. 


Kleie 44, Kohlen 3 Schiffe. Von den ein⸗ 
kommenden Schiffen hatten 472 diverſe Güter, 
4 Farbholz. 16 Salz, 98 Heringe, 1 Phosphat, 
4 Asphalt und Harz, Knochen, Knochenmehl c., 
4 Thonerde und Röhren, 1 Cement, 20 Petroleum, 
10 Baumaterialien, 53 Mauerſteine und Platten, 13 
Theer, 15 Etſen, 31 Granit⸗ und Mühlenſteine, 16 
chemiſche Rohſtoffe, 334 Steinkohlen, 94 Kalk, Gyps 
und Getreide geladen. — Nach der von der Ftrma 
G. L. Hein hierſelbſt herausgegebenen Statiſt'k 
beſteht die Danziger Rhederei beim Beginn des 
Jahres 1893 aus 34 Segel⸗ und 30 Dawpf⸗See⸗ 
ſchiffen, enthaltend zuſammen 31,678 Reg.⸗Tous 
(gegen 41 Segel⸗ und 29 Dampfſchiffe zu Aufang 
1892); ferner aus 12 Küſtenſahrzeugen und 49 
Bugſir⸗ und Flußdampfern Verloren gingen im 
letzten Jahre 4 Segelſchiffe, verkauft wurden 4 Segler 
und 1 Dampfer, durch Aakauf iſt 1 Segelſchiff, durch 
Neubau find 2 Dampfer für Seefahrt hinzugekommen. 
Die Rhederei von F G. Reinhold zählt 11, die von 
Th. Rodenacker 9 Seedampfer, die Danziger Sch ff⸗ 
fahrts⸗Actien⸗Geſellſchaft 5 Dampfer und 2 Segel⸗ 
ſchiffe, die Rhederel von Schönberg u. Domansky 10, 
diejenige von Ernſt Wendt 7 Segelſchiffe. Von den 
49 Bugſir⸗ und Flußdampfern gehören 17 der Geſell⸗ 
ſchaft „Weichſel“, 15 der Firma Gebr. Habermann. 
— Ueber den nach Colltiſion geſunkenen Danziger 
Dampfer „Alma“ wird aus Havre vom 3. d. M. 
gemeldet: „Alma“ liegt noch immer quer in der 
Mitte des Fahrwaſſers auf der Seine geſunken, rührt 
ſich jedoch hin und wieder und fällt von einer Seite 
auf die andere, je nachdem Fluth oder Ebbe einſetzen. 
Der franzöſiſche Berger, welcher zuerſt eine Bergungs⸗ 
offerte gemacht, hat dieſe zurückgezogen, nachdem er 
den geſunkenen Dampfer aufs neue beſichtigt hatte. 
Die Lage des Schiffes ſcheint ſomit eine ſehr bedenk⸗ 


liche. 

Dt. Krone, 4. Januar. In der letzten S tzung 
der hieſigen Stadtverordneten⸗-Verſammlung machte 
Herr Bürgermeiſter Müller Mittheilung über die 
Bemühungen, die von der Provinz Weſtpreußen zu 
erbauende neue Irren⸗Anſtalt hierher zu bekommen. 
Die „Dt. Kr. Ztg.“ berichtet darüber: Mit den Be⸗ 
ſitzern ſeien Verträge über den Ankauf ihrer Grund⸗ 
ſtücke bezw. Thelle derſelben geſchloſſen und die Preiſe 
fixkirt worden. Hierdurch und durch Fertigung von 
Auszügen aus der Grundſteuer Mutterrolle nebſt 
nn, Situationsplänen ꝛc. jet für die 
Provinz eine feſte Unterlage geſchaffen. Es wäre 
deshalb auch Dt. Krone für die Herlegung der neuen 
Provinzlal⸗Irrenanſtalt unzweifelhaft vom Prov'nzial- 
ausſchuſſe auserſehen worden, wenn nicht die Lage 
der Stadt in der äußerſten Ecke der Provinz Be⸗ 
denken hervorgerufen hätte. Man habe eingewendet, 
daß dieſe entfernte Lage der Stadt erhebliche Trans⸗ 
portkoſten zur Folge haben würde. Dieſes Bedenken 
jet einigermaßen beſeitigt, nachdem durch allerhöchſte 
Cabinetsordre ein ermäßigter Gebührentarif für den 
Transport geiſteskranker Perfönen eingeführt worden 
jet. Der Provinzialausſchuß habe beſchloſſen, die 
Entſcheidung darüber, wohin die dritte Irrenanſtalt 
zu legen iſt, dem Provinzlal⸗Landtage zu überlaſſen, 
welcher Ende Februar oder Anfangs März 1893 zu⸗ 
ſammentrete. Der Maglſtrat werde in Gemeinſchaft 
mit der von der Stadtperordneten⸗Verſammlung ge⸗ 
wählten Commiſſion Alles daran ſetzen, den Pro⸗ 


vinzial⸗Landtag für die Herlegung der Anſtalt geneigt 
zu machen. 


Schließlich erklärte der Bürgermeiſter 
das hier verbreitete Gerücht, daß der Provinz ein 
baarer Zuſchuß don 200,000 bis 300,000 Mk. an⸗ 
geboten ſei, für erfunden. | 

Thorn, 4. Januar. (N. W. M.) Die heutige 
Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchäftigte ſich mit 
der Vergebung der Arbeiten und Lieferungen für die 
ſtädtiſche Kanaliſation und Waſſerleitung. Bemilligt 


wurden etwa 400,000 Mark; die ganze Anlage wird 


etwa 2 Millionen koſten. Die Verſammlung ge⸗ 
nehmigte den Antrag des Magiſtrats, an Allerhöchſter 
Stelle das Privilegium zur Aufnahme einer Anleihe 
in Höhe von 2 Millionen zu 33 oder 4 pCt. ver⸗ 
den weſtpreußiſchen 
Städtetag wurden 500 Mk. bewilligt. Erwartet 
werden etwa 60 Vertreter weſtpreußiſcher Städte. — 
Der Haushaltsplan für 1891/92 hat mit einem Deficit 
Zur 
Deckung dieſes Deficits ſollen 19,000 Mk. den Ueber⸗ 
ſchüſſen aus der Forſtkaſſe für 1891/92, 10,000 Mk. 
derſelben Kaſſe für 1892/93, 7,000 Mk. den Ueber⸗ 
ſchüſſen der Gasanſtalt und der Reſt dem Kämmerei⸗ 
reſtenfonds entnommen werden. 

(XN) Saalfeld, 4. Jan. Bei der am geſtrigen 
Tage in Gr. Hanswalde abgehaltenen Treibjagd 
wurden von 16 Schützen 54 Haſen und 1 Rehbock 
erlegt. — Hilfsprediger Rohman wird in nächſter 
Zeit unſere Gemeinde verlaſſen, um eine Pfarrſtelle 
im Kreiſe Darkehmen zu übernehmen. 

(!!) Liebemühl, 5. Jan. Am 3. d. Mts. wurde 
von dem Brauereibeſitzer Herrn Domnick auf der von 
ibm gepachteten ſtädtiſchen Feldmark eine Treibjagd 
veranſtaltet. Es wurden von 14 Schützen 3 Rehlöcke 
und 6 Haſen zur Strecke gebracht. 

Freyſtadt, 4. Jan. (N. W. M.) Behufs Föc⸗ 
derung der Geſelligkeit iſt auf Anregung des Herrn 
Bürgermeiſters Patſchke hier vor einem Jahre eine 
Reſſource gegründet worden, die nunmehr ſchon 50 
Mitglieder aus Stadt und Land zählt. — Der Bau 
einer Eiſenbahn von Miswalde über Roſenberg⸗Frey⸗ 
ſtadt nach Jablonowo und einer Eiſenbahn von 
Marienwerder über Freyſtadt nach Biſchofswerder, 
worum die hieſigen ſtädtiſchen Behörden im vorigen 
Jahre bei dem Herrn Eſſenbahnminiſter und dem 
Herrn Oberpräſidenten petitlonirten, wird bei den 
geringen disponiblen Mitteln der Staatsregierung 
wohl noch recht lange auf ſich warten laſſen und iſt 
hier die Hoffnung auf Herſtellung einer Staatsbahn 
über Freyſtadt jo gut wie geſchwunden. Er rcullch 
tft bei dieſer Sachlage die Kunde, daß die Marienburg- 
Mlawkaer Bahn projektiren ſoll, eine Tertiärbahn 
von Roſenberg über Freyſtadt zu erbauen. Ein 
ſolches Projekt würde ſicherlich bei den Intereſſent n 
die weitgehendſte Unterftügung finden und dürfte de 
Rentabilttät der Bahn auch außer Frage ſtehen. — 
Die hieſige zweite Pfarrſtelle ſoll mit dem Predigt⸗ 
amtskandldaten Herrn Heuer beſetzt werden. 

Königsberg, 5. Jan. Am 1. d. Mts. fiel, wie 
erſt heute durch den Todesfall bekannt geworden, ein 
im Hauſe Lindenſtraße Nr. 29 wohnhafter Holz⸗ 
händler Carl H. die zu ſeiner Wohnung führende 
Treppe herunter und blieb beſinnungslos liegen. Der 
Verunglückte wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus 
gebracht, wo außer anderen Verletzungen ein Schädel⸗ 
bruch feſtgeſtellt wurde. Der ſchwer Verletzte iſt 
geſtern (Mittwoch) um 123 Uhr Mittags an den 
erlittenen Verletzungen, ohne die Beſinnung wieder 
erlangt zu haben, verſtorben. Derſelbe war 63 Jahre 
alt. — In der Sitzung der Oſtpreußiſchen General⸗ 
landſchafts⸗Direktion, die am 3. und 4. d. Mts. hier 
unter dem Vorſitz des Herrn Generallandſchafts⸗ 


Direktor Bon⸗Neuhauſen tagte, wurden u. A. auch abend, ein Weihnachts⸗Herrenabend, veranſtaltet von 
mehrere Beförderungen unter dem Beamtenperſonal 
beſchloſſen, jo fand in Stelle des ausgeſchledenen 
Depoſital⸗Kaſſen⸗Rendanten Schwill die Ernennung 
des bisherigen Kaſſirers Herrn Otto Haaſe zum 
Depoſital⸗Kaſſen⸗Rendanten und die des Kalkulakors 
* Meitz zum Kaſſirer bei der Generallandſchaft 
tatt. 


— T —— 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


= land. 
für das nordöſtliche Meute verboten. 


7. Jan.: Meiſt bedeckt, trübe, Niederſchläge, 


entgeltlich ausgegeben werden. Das Concert hierbei 
wird ausgeführt von der Kapelle der Unteroffizier⸗ 
ſchule in Marienwerder. — Sonntag giebt die ge⸗ 
nannte Kapelle ein Militärconcert. 

* Vierbeiniges giebt es in Elbing] nach der 
Viehzählung vom 6. Dez. in 711 Häuſern reſp. Gehöften 
und 811 Haushaltungen. Und zwar beträgt die Zahl 
der Pferde 910, des Rindviehs 606, der Schafe 12, 
der Schweine 700 und der Ziegen 403. Außerdem 
wurden 166 Bienenſtöcke gezählt. Die Stadt umfaßt 
2520 Häuſer. 

* [Unter der großen Kälte], 17 Grad, hatten 
heute Morgen die Paſſagiere des Frühzuges, der um 
6 Uhr 45 Min. von Danzig hier antrifft, beſonders 


euchtkalt. a l zu leiden. Auf der Fahrt zwiſchen Dirſchau und 
f 5 an.: Wolkig mit ſtrichweiſe Schnee, Simonsdorf war nämlich die Dampfhetzungsvor⸗ 
theils heiter, feuchtkalt. Nebel an den Küſten. richtung an der Zugmaſchine defect geworden, und 

9. Jan. Ziemlich kalt, wolkig, vielfach | mußte der Zug bis Elbing ungeheizt fahren. Hier 
heiter, meiſt trocken. r a wurde dann eine andere Maſchine vorgeſpannt und 

10. Jan.: Theils heiter, theils neblig, die Dampfheizung wieder in Thätigkeit geſetzt. — 
feuchtkalt, ſpäter meiſt bedeckt, ſtrichweiſe Der Berliner Courirzug hatte heute früh wieder 


eine Verſpätung von 25 Minuten. 

* Vor dem heutigen Schöffengericht wurde 
der hieſige Dreherlehrling Carl Kirſtein von der 
Anklage, im Auguſt aus einem Garten Obſt entwendet 
zu haben, freigeſprochen. Am 5. September 
in angetrunkenem Zuſtande dem Gaſtwirth Wonneberg 
1 Fenſterſcheibe zerſchlagen zu haben, iſt der bisher 
nicht beſtrafte Maurerlehrling Albert Korndorf 
aus Pangritz Colonie geſtändig und wird er zu 
3 Mk. Geld event. 1 Tag Gefängniß verurtheilt. 
— Der hieſige Töpfer Carl Grothe wird von 
der Anklage, am 3. Juli durch ſein Be⸗ 
nehmen einen Straßenauflauf verurſacht zu haben, 
freigeſprochen. — Der gegen den Schuhmachermeiſter 
Eduard Schirrmacher von der Polizei 
erlaſſene Strafbefehl in Höhe von 1,50 Mk. eventuell 
1. Tag Haft wegen Nichtbeſchaffung eines Arbeitsbuches 
für ſeinen Geſellen wird aufrecht erhalten. — Wegen 
Bettelns und Beilegung eines falſchen Namens wird 
der heimathloſe Handelsmann Hermann Lewin 
zu 4 Wochen und 3 Tagen Haft verurtheilt. — 
Geſtändig am 24. Dezember dem Gaſtwirth Nickel 
2 Fenſterſcheiben zerſchlagen zu haben, wird der ehe⸗ 
malige Fleiſchergeſelle Wilhelm Giedigkeit, be⸗ 
ve 1 vorbeſtraft, zu 14 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 


Schnee. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 6. Januar. 

„[Der Weſtpreußiſche Provinzial Lehrer⸗ 
verein] iſt in den letzten Jahren ganz bedeutend ge⸗ 
wachſen; es umfaßt nach dem kürzlich veröffentlichten 
Jahresberichte in 98 Zweigverbänden 1907 Mit⸗ 
glieder (gegen 41 Verbände und 1078 Mitglieder im 
Jahre 1888). Der älteſte der gegenwärtig beſtehen⸗ 
den Zweigvereine iſt der zu Schöneck, welcher im 
Jahre 1826 gegründet wurde, dann folgen die Ver⸗ 
eine Danziger⸗Höhe (1838), Danzig⸗Stadt (1834), 
Kobbelgrube⸗Pröbbernau 11838), Elbing (1872) dc. 
Die Mitglieder vertheilen ſich auf die einzelnen Kreiſe 
ziemlich ungleich, die Mitgliederzahl iſt im großen 
und ganzen niedriger in Kreiſen mit vorwiegend katholiſch⸗ 
polniſcher Bevölkerung. Es entfielen auf die Kreiſe Marien⸗ 
burg 166, Danzig⸗Stadt 155, Roſenberg 137, 
Graudenz 120, Flatow 104, Thorn 101, Schwetz 95, 
Konitz 72, Elbing, Stadt 71, Marienwerder, Danzig⸗ 
Höhe und Strasburg je 70, Schlochau 69, Neu⸗ 
ſtadt 65, Löbau 63, Kulm und Tuchel je 58, Dirſchau 
und Dt. Krone je 57, Elbing, Land 54, Danzig 
Niederung 52, Briefen 38, Carthaus, 36, Berent 29, 
Pr. Stargard 13, Stuhm und Putzig je 11 Mitglieder. 

* (Der Kriegerverein hält am Sonnabend, den 
7. Januar, ſeine Generalverſammlung ab. 

y (Symphonie⸗Coneert. Im Stadttheater fand 
geſtern Abend das erſte Symphonie = Concert ſtatt, 
welches auf Veranlaſſung unſerer rührigen Theater⸗ 
direktion die Kapelle des Grenadter⸗Regiments König 
Friedrich I. unter perſönlicher Leitung des Königl. 
Muſikdtrigenten Herrn Theil aus Dauzig gab. Wie 
nicht anders zu erwarten ſtand, hatte ſich das kunſt⸗ 
ſinnige Publikum Elbings recht zahlreich eingefunden, 
ſo daß die Plätze bis hinauf in die höheren Regionen 
vollſtändig beſetzt waren. Nicht unberechtigt war die 
von Mehreren ventilirte Frage: Wie wird es von 
der Bühne ans klingen? Solchen Fragern ward die 
erfreuliche Wahrnehmung. daß keinerlei Benach⸗ 
theiligung durch die Bühneneinrichtung ſtattfand, 
man darf im Gegenthell jagen, daß dadurch 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 5. Januar. 
Der frühere hieſige Theatermaſchiniſt Albert Wil⸗ 


Verhandlung entbunden worden war, wird wegen 
verſuchter Beamtenbeſtechung zu 10 Mk. event. 2 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. — Der Beſitzer Jacob Wiebe 
zu Gr. Leſewitz brachte am 18. Oktober ein Stück 
Rindvieh nach Neuteich zum Markte, ohne eine thier⸗ 
ärztliche Beſcheinigung über die Geſundheit des 
Thieres zu haben, wie es die Verfügung des Re⸗ 
gierungspräſidenten vom 8. Mai vorſchreibt. Es 
ſteht Wiebe deshalb unter der Anklage, ſich gegen die 
vorgeſchriebenen Abſperrungs⸗ oder Aufſichts = Maß- 
regeln der zuſtändigen Behörde zur Verhütung von 
Viehſeuchen vergangen zu haben. Wiebe giebt an, 


ja, betänbende Kraft] obige Verord 
im Saale ſtörende, faſt betäudende Kraft] obige Verordnung der Kgl. Regierung nicht gekannt 
65 Fortiſſimo einer ſo großen Kapelle auf] zu haben, reſp. er habe geglaubt, dieſelbe wäre auf⸗ 


fthuende Maß herabgemildert wurde, was 
a ar 172 erſten Nummer des Programms, dem 
Einzugsmarſch aus der Oper „Die Königin von 
Saba“ von Gounod recht deutlich in die Erſcheinung 
trat. Recht ſehr anſprechend wurde die Balletmuſik 
aus der Oper „Boabdil! von Brahms vorgetragen, 
wobei wir nicht allein das bräciſeſte einheitliche Zu⸗ 
ſammenſpiel, ſondern auch die äußerſt elegante 
Nüancirung bewundern konnten. Man hat die 
Kapelle des Herrn Theil unlängst mit der berühmten 
Bilſeſchen auf eine Stufe geſtellt. Wir müſſen fie 
dagegen noch eine Stufe höher ſtellen, denn fie zeigt 
in Allem auch das unbedingte Erforderniß zu einer 
wahren Kunſtleiſtung: ſtraffe Mannszucht, was wir 
bei dem letzten Auftreten der Bilſe'ſchen Kapelle bier 
unter der neuen Direction ſehr vermißten. Als 
dritte Nummer war das Vorſpiel zu der 
Oper „Die Meiſterſinger“ von Richard Wagner ge⸗ 
wählt. So brav es auch ausgeführt wurde, konnte es 
ſich doch nicht ſonderlichen Beifall dei dem Auditorium 
erwerben, weil — wie einſt ein Kritiker etwas ſchroff 
urtheilte — „in dem Wagnerſchen muſikaliſchen Wirr⸗ 
warr zu wenig melodiſche Lichtblicke enthalten ſind. 
Wir müſſen allerdings auch geſtehen, daß uns 
Wagnerſche Muſik im allgemeinen nicht ſonderlich 
gefällt, wenngleich z. B. die zum Schluſſe geſplelte 
„Lohengrin⸗Fantaſie“ der packenden Momente nicht 
entbehrt. Den Höhepunkt des Concerts bildete 2 7 
II. Theil, ausgefüllt von der „Sinfonio pastorale 
von Ludw. v. Beethoven. Hier in dieſer ſechſten, in 
der fruchtbarſten Periode ſeines ſchöpferiſchen Wirkens 
(1808) entſtandenen herrlichen Tondichtung ſchildert 
er mit dem dem Altmeiſter ſo eigenthümlichen tiefen 
Erfaſſen aller Zuſtände der Seele, der getreuen 
Kleinmalerei, die Eindrücke eines Sommeraufenhaltes 
auf dem Lande, fern von „der Straßen quetſchender 
Enge“. Dieſes in allen ſeinen Theilen äußerſt 
intereſſante Werk brachte die Kapelle in fein durch⸗ 
geiſtigter Weiſe unter der energievollen und ſichern 
Leitung ihres Dirigenten zur rühmlichſten Ausführung, 
und der allgemein gezollte Beifall des Publikums war 
ein wohverdienter. Er galt ebenſo dem heiteren 
Allegroſatz, der Sturmſcene und dem Hirtengeſange 
am Schluß, wie auch der ſtimmungsvollen und poeſie⸗ 
reichen Naturſchilderſchilderung in „Scene am Bach“, 
die meiſterlich gelang. Der letzte Theil wurde durch 
die „Leonoren-Ouvertüre“ (Nr. 3) eingeleitet und 
brachte ferner Variationen aus dem Kaiſerquartett 
(Gott erhalte Franz den Sailer), Dieſe wurden jo 
entzückend gelpielt, daß der Herr Kapellmeiſter, durch 
den nicht endenwollenden Applaus veranlaßt, ein 
gleichfalls ſehr anſprechendes Stücklein einlegte, um 
dann mit der ſchon erwähnten „Lohengrin⸗Fantaſie“ 
zu ſchlleßen. Wir können der Direktion Gottſcheid 
nur Dank wiſſen, daß ſie das Arrangement eines 
ſolchen Concertes in die Hand genommen hat und 
dürfen hoffen, daß die Betheiligung des Publikums 
auch für die weiteren Concerte eine mindeſtens ebenſo 
rege ſein wird. f W. 
„Jubiläum.“ Ein alter Mitbürger unſerer 
Stadt, Herr Schloſſermeiſter Holzt, feiert heute jein 
25 jähriges Meiſterjubiläum. Die Schloſſerinnung 
brachte demſelben durch eine Deputation ihre Glück⸗ 
wünſche dar und überreichte ihm auch ein geeignetes 


Geſchenk. 
ie. Die Zlehung der zweiten Klaſſe 
der r preußiſchen Lotterie findet am 14, 


var ſtatt. x 
15. Al im Gewerbehauſe findet morgen, Sonn⸗ 


gehoben. Da aber das Gegentheil nachgewieſen wird, 
Wiebe auch bereits wegen Uebertretung gegen das 
Seuchen⸗Geſetz mit 3 Mk. Geldſtrafe vorbeſtraft iſt, 
ſo fand der Gerichtshof den Wiebe für ſchuldig und 
erkannte auf 2 Tage Gefängniß. — Der Schuh⸗ 
macher Carl Guſtav Majewski iſt angeklagt, am 
17. Oktober den Klempner Hermann Hopp mit einem 
gefährlichen Werkzeuge, und Hermann Hopp, wieder 
den Majewski und deſſen Ehefrau, vereint mit 
Chriſtoph Hopp und dem Klempnergeſellen Otto 
Braun, gemißhandelt zu haben. Braun und 
Chriſtoph Hopp werden freigeſprochen, Majewski 
wird zu 2 Wochen und Hermann Hopp zu 1 Monat 
Gefängniß verurthellt. — Die hieſige Wiitwe Maria 
Arndt, geb. Otto, iſt angeklagt, am 28. September 
in einer Angabe an die hieſige Polizei wiſſentlich 
falſche Anſchuldigungen gegen einen hieſigen Schuhe 
macher gemacht zu haben. Die Angeklagte konnte tie 
Wahrheit ihrer Angaben indeß nachweiſen und wurde 
freigeſprochen. — Anfangs September wurde in der 
Nacht bei dem Beſitzer Hermann Enz zu Lasken in 
den Keller eingebrochen und ca. 150 Pfd. Fleiſch, 
30 Pfd. Schmalz ꝛc. entwendet. Der wegen Eigen⸗ 
thumsvergehen bereits mit 16 Jahren Zuchthaus vor⸗ 
beſtrafte Arbeiter Friedrich Rößler wird des Dieb⸗ 
ſtahls überführt und zu 3 Jahren Zuchthaus, 
3 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Poltizei⸗ 
auiſicht verurtheilt. — Die verehelichte Henriette 
Gußmer, heimathlos, iſt geſtändig, am 16. Oktober 
zu Marienburg eine Weſte aus einem Korbe ent⸗ 
wendet zu haben. Bereits wegen Diebſtahls mehrfach 
vorbeſtraft, wird dieſelbe zu 6 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. — Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
wird gegen den Arbeiter Hermann Kroſchinski 
aus Hoppenbruch verhandelt, der angeklagt und über⸗ 
führt wird, im April in zwei Fällen unzüchtige Hand⸗ 
lungen mit ſeiner Tochter begangen zu haben. Das 
Urtheil lautet auf 8 Monate Gefängniß. — Das 
16jährige Dienſtmädchen Helene Lemke iſt ge⸗ 
ſtändig, am 19 November die Beſitzung ihres Brod⸗ 
herrn, des Beſitzers Suckau zu Schönhorſt, vorſätzlich 
in Brand geſetzt zu haben. Das Gericht verurtheilt 
ſie zu 1 Jahr Gefängniß. 


Vermiſchtes. 
Neue Cholera ⸗ Erreger. Mit Spannung 
ſahen wiſſenſchaftliche Kreiſe Rußlands Mittheilungen 
über bakteriologiſche Unterſuchungen des Inſtituts 
für experimentelle Medizin während der Cholera⸗ 
Epidemie entgegen, und in der That eröffnen die ge⸗ 
wonnenen Ergebniſſe gewiſſermaßen neue Ausbllcke. 
Im Verein ruſſiſcher Aerzte referirte darüber der 
Lei er des Inſtituts Profeſſor Nenski. In Aſtrachan 
und Baku waren bakteriologiſche Stationen errichtet 
worden, wo vier Aerzte verſchiedene Unterſuchungen 
anſtellten. Dr. Blohſtein in Baku machte Verſuche 
mit Koch'ſchen Kommabazillen an Thieren. Als 
ſublutante Injektionen von Reinkulturen den Tod 
nicht zur Folge hatten, nahm er Ausleerungen von 
Cholerakranken — und die Verſuchsthiere ſtarben. 
Das führte den Arzt zur Anſicht, der Krankheitser⸗ 
zeuger jet nicht der Koch'ſche Bazillus allein. Nach 
vieler Mühe gelang es ihm in der That, zwei ganz 
neue Mikroben auszuſcheiden. Weitere Verſuche er⸗ 
gaben, daß weder der Kommabazillus noch die beiden 
anderen Mikroorganismen, von einander getrennt, 
irgend eine Wirkung ausüben, doch zuſammen charak⸗ 
teriſtiſche Choleraſymptome erzeugen und den Tod 
bewirken. Damit wäre auch erklärt, wie Prof. 


Herrn Wendel, ſtatt, zu welchem Eintrittskarten un⸗ 


helm Hagen, welcher vom Erſcheinen zur heutigen | B 


Pettenkofer und Emmerich Reinkulturen von Komma⸗ 
bazillen ohne Nachtheil für ihre Geſundheit verſchlucken 


konnten. 


* Aus der großen „Seeſtadt“ Leipzig kommt 


folgende erbauliche Meldung: Vor einigen Tagen 
gelang es der hieſigen Polizei, ein ſogenanntes Ab⸗ 
ſteigequartier aufzuheben, in dem wohlſituirte junge 
und alte Lebemänner ihre Orgien feierten. Durch 
Verrath der Wirthin iſt es dann der Polizeibehörde 
gelungen, noch weitere vierzehn Abſteigequartiere der⸗ 
ſelben Art zu entdecken und gleichfalls aufzuheben. 
Auf dieſe Weiſe iſt eine große Zahl geachteter Bür⸗ 
gerfamilſen in kaum glaublicher Weiſe blosgeſtellt wor⸗ 
den, denn die betheiligten „Damen“ find keineswegs 
Proſtitutrte, ſondern Frauen und Töchter achtbarer 
Bürger. Mehrere von den betheiligten Perſonen 
ſind bereits verhaftet worden, ſo die Frau eines 
biederen Handwerkers, die um des Geldes willen 
ihre zwei Töchter der Schande preisgab. Ein großer, 
Aufſehen erregender Sittlichkeitsprozeß wird demnächſt 
dieſen poltzeilichen Enthüllungen folgen. 

* Unſchuldig verurtheilt. Im Wiederauf- 
nahmeverfahren hat die Strafkammer in Rottweil den 
am 11. März 1890 wegen Diebſtahls zu 24 Jahren 
Zuchthaus verurtheilten Dienſtknecht Andreas Pfau 
von Dornhan freigeſprochen und ausdrücklich die Un⸗ 
ſchuld des Unglücklichen feſtgeſtellt. Pfau hatte die 
ganze Strafe im Zuchthaus in Ludwigsburg bereits 
verbüßt, als ſich der wirkliche Thäter des dem Pfau 
zur Laſt gelegten Einbruchsdiebſtahls dem Gerichte 
ſelbſt anzeigte. Von Anfang an hatte Pfau ſeine 
völlige Unſchuld betheuert, war aber infoige dringender 
Verdachtsgründe doch für ſchuldig befunden und ber- 
urtheilt worden. Die Koſten des Verfahrens über⸗ 
nimmt die Staatskaſſe. Und die Entſchädigung des 
Beklagenswerthen? 


Speeial⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 6. Jan. Wilhelm Werner, der 
Führer der unabhängigen Sozialiſten, flüchtete 
in's Ausland, weil ihm mehrere politiſche 
Strafprozeſſe bevorſtanden. Werner war der 
heftigſte Gegner Bebels und Liebknechts. 
Die Stadtverordneten wählten Dr. 
Langerhans zum Vorſteher und Dr. Alexander 
Meyer zum Stellvertreter. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. Januar, 2 uhr 50 Min. Nachm. 


örſe: Feſt. Cours vom 5.1 | Si 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 96,25 | 96,40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96.70 
Deſterreichiſche Goldrente 1 60 98,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,60 96,20 
Ruſſiſche Banknoten 204,25 204,65 
Oe e Banknoten 168,95 | 168,95 
Deutſche Reichsanleigůe 107,10 107,10 
4 pCt. Baal che Conſols 107,00 | 107,00 
4 pCt. Rumänier . . 2.0... 3,00| 83,00 


2188, h 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 106 60 | 107,50 


Broduften-Börje, 
nnr e 5.1.6.1. 
Weizen April⸗ Mae 155,70 155,70 

Mai Jun feit 157,20 157,20 


Roggen: Ermattet. 
Janug rg 133,70 133,70 
April⸗Ma ii. -. «DM „ 137,00 136,70 
Petroleum looo teig 22, 22, 
Rüböl Januar enn unerze 50,20 50,70 
April⸗Ma !:: 40,40 4080 
Spiritus Jan.⸗ Febr. 30.90 30,60 


Königsberg, 6 Januar, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Loco contingentirt + 
Loco nicht contingentirtt 29,25 „ „ 


48,50 „A Geld 
25 


Danzig, 5. Januar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): under. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 146—149 
u gelbunt Ei... . - 2 *. 44 
Tranſit hochbunt und wei 127-128 
r ellbuntt 491129 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 154 
Tranſit er 130,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 146 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. 
inländiſ cher 117—119 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 100—101 
Termin Aprilę⸗ß Rai: 124,50 
Tranſit 8 F 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 119 
Gerſte: große (660 700 gg )) 110-130 
kleine gr 3 108 
afer, inländiſcher 127 
rbſen, inländiſche 120 
Tranſit 0 95 
Rübſen inländiſ che 215 
Rohzucker, inl., Rend. 880%, ruhig. 14,00 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 5. Januar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 15,00 S exkl. 88 Ku Ken 
dement 14,30. Kornzucker exkl. 75 pCt. ement 
11,00 Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis 1 mit Faß 26,25. Stetig. 


Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 

Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 
Bronchial⸗Huſten und Verſchleimung, Kehlkopf⸗ 
und Bronchial-Katarrh einen ſo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
garetten“. Die ſchlimmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen⸗ 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
meiſten Apotheken des In⸗ und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow. 
ſowie durch die übrigen Apotheken. — Nur 
ächt mit Firma Wilcox & Co,, 


Oxford⸗Str., London W. 


Auch durch die Wiſſenſchaft der Hygiene 
gehen gewiſſe Strömungen, welche wie Ebbe und 
Fluth wechſelnd auf die Behandlungsweiſe der Krank⸗ 
heiten einwirken, insbeſondere bei Epidemien ſind die 
Meinungen von jeher getheilt geweſen und erſt der 


neueſten Zeit war es vorbehalten, der Entdeckung 


Kochs von den Bacterien, allgemeine Anerkennung 
u verſchaffen. Aber nicht in den Epidemlen allein 
ſind dieſe Microorganismen dem menſchlichen Körper 
gefährlich, eine Haut, die ihr Schutzfett verloren hat, 


bletet nicht mehr wie in geſundem Zuſtand einen 
Panzer gegen das Durchdringen dieſer Organismen. 
Es iſt deshalb weſentlich, den Verluſt des natürlichen 
Fettes der Haut, das mit Lanolin identiſch iſt, wieder 
zu erſetzen, und dazu eignet ſich nichts beſſer, als 
Lanolin⸗Toilette⸗Cream⸗Lonolin, welches in jaft 
jeder Apotheke und Drogerie käuflich iſt. Hautaus⸗ 
ſchäge, Pickel, Puſteln, Flechten, aufgeſprungene Haut, 
Froſt, die bei Fettmangel der Haut auftreten, werden 
durch Tollette⸗Lanolin ſchnell beſeitigt und ſo ein 
reiner und friſcher Teint dauernd erhalten. Nament⸗ 
lich aber muß der Anwendung des Toilette⸗Lanolins, 
das ia faſt allen Apotheken und Drogerien käuflich 
iſt, in der Kinderſtube das Wort geredet werden, 
denn nicht allein wird das Wundſein der Heinen 
Kinder dadurch gänzlich verhütet, ſondern es iſt auch 
ein vortreffliches Mittel, um das im Abſchuppungs⸗ 
ſtadium der Kinderkrankheiten jo unangenehm aufs 
tretende Jucken gänzlich zu beſeitigen. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 1. Sonntage nach Epiphanias. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 9% Ubr: Herr Kaplan Tietz. 

Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

94 Uhr Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: 82 Pfarrer Riebes. 
Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Niemann. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Ubr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Reformirte Kirche. 
Nan 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr, 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 5 


eee 
Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Januar 1893. 
Geburten: Schmied Guſtav Kuhn 
1 T. — Arbeiter Guſtav Katſchinski 


1 S. 
Aufgebote: Kaufmann Eduard 


Bartels⸗Elbing mit Laura Mettner⸗ 
Schönſee. 


Bekanntmachung. 


Montag, den 9. Jan. 1893, 
ſollen aus dem Forſtreviere Schön⸗ 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 

15 Stück Rothbuchen⸗Nutzholz, 

390 R.⸗Mtr. =. Klob.⸗ u. Knüppel⸗ 


holz, 

50 „ Erl. Klobholz (theils 
2 Meter lang), 

450 „ Reiſig. 

Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 
im Gaſthauſe zu Schönmoor. 
Elbing, den 31. Dezember 1892. 


Der Magiſtrat. 
Holz-Verkauf. 


Monkag, den 16. Januar c., 
10 Ahr Vormittags, 

werde ich im Hirſchkruge zu Dörbeck 
ea. 160 Kiefern, zu Bau⸗ 
und Schnitthölzern geeignet, und 
18 Eichen 


öffentlich meiſtbietend verkaufen. 


G. Kuhn, 
Dörbeck (Abbau). 


Ein tüchtiger Factor, 


der mit Pferden umzugehen weiß, kann 


ſich melden 
Fiſcherſtraße Nr. 6. 
Lauge Hinterſtr. 34, 3 Tr., iſt 


eine Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche (Waſſerleitung, 
Ausguß) ꝛc. vom 1. April er. ab zu verm. 


2 obere Wohnungen 


mit Zubehör und Waſſerleitung zu ver⸗ 
miethen Holländer Chauſſee Nr. 1. 


Alter Markt 2 


ſind Wohnungen, auch möblirte Zim⸗ 

mer, von ſofort oder 1. April zu ver⸗ 
miethen. Daſelbſt ſind auch Möbel, ein 
eiſerner Geldſchrank und Bureau⸗Uten⸗ 
ſilien zu verkaufen. 


I Stadf-Ihenter. 


Sonnabend, den 7. Januar 1893, 
zum fünften Male, 
zu halben Kaſſenpreiſen: 


Die Orientreiſe. 


Schwank in 3 Acten von 
2] Oscar Blumenthal u. Guſt. Kadelburg. 


Nach der Vorſtellung findet um 
2110 Uhr für die Damen u. Herren 
. aus der Stadt eine Muſikprobe von 


Eb,Faust“ auf der Bühne ſtatt. 


ut geheizt. 


Sonntag, den 8. Januar 1893: 
Das Milchmädchen 


von Hansdorf. 
S Große Poſſemit Geſang v. Mannſtädt. 
Für Elbing lokaliſirt und mit 
neuen Couplets verſehen von 
Franz Gottscheid. 


Gewerbehaus. 
Sonnabend, den 7. Jan. 1893, 
verauſtalte ich für meine werthen Gäſte 
in meinen, zu dieſem Zweck feſtlich de⸗ 

korirten Sälen einen 


Weihnachts⸗Herreuabend, 
verbunden mit Geſang, Spiel und 
en Beluſtigungen. | 

Die Muſik wird von der hier jo 
beliebten ganzen Kapelle der Unter⸗ 
ofſizierſchule zu Marienwerder 
geſtellt. Eintrittskarten ſind bei den 
Herren C. Hoppe, R. Nadolny, Paul 
Giede u. bei mir unentgeltlich in Em⸗ 
pfang zu nehmen. G. Wendel. 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 8. Januar 1893: 
Grosses 


Militär-Concert, 


ausgef. von d. ganzen Kapelle der 
Unteroffizierschule 
zu Marienwerder. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pfg. 
Billets im Vorverkauf bei Herrn 
Conditor Selckmann zu haben. 


& 
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5 8 Krieger- 

IQ Verein 
— Elbing. 
Sonnabend, den 7. Jauuar, 


Abends 8 Uhr, 
im Vereinslokal: 


Generalverlammlung. 


rſtands⸗ und Kaſſen⸗Reviſoren⸗Wahl. 
Die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät 
des Kaiſers betreffend. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Die Polizei⸗Verwaltung macht wie⸗ 
derholt auf die Beſtimmungen der 
SS 3 und 4 des Ortsſtatuts vom 
26. Januar 1892, betreffend die Ein⸗ 
führung des Schlachthauszwanges in 
der Stadt Elbing (Elbg. Ztg. Nr. 67 
1 Nach dieſen Beſtimmungen 
arf 
a. alles nicht im ſtädtiſchen Schlacht« 
haus ausgeſchlachtete friſche Fleiſch 
von Rindvieh jeder Art, Kälbern, 
Schweinen, Schafen, Ziegen und 
Pferden im Stadtkreiſe Elbing 
nicht eher feilgeboten werden, bis 
es einer Unterſuchung durch die 
vom Magiſtrat beſtellten Sachver⸗ 
ſtändigen unterzogen worden iſt 
und findet dieſe Unterſuchung auf 


dem ſtädtiſchen Schlachthofe ſtatt; 


Jin den hieſigen Gaſt⸗ und Speiſe⸗ 
wirthſchaften, friſches, von aus⸗ 
wärts bezogenes Fleiſch der unter 
a. genannten Thiergattungen nicht 
eher zum Genuſſe zubereitet werden, 
bis es der vorerwähnten Unter⸗ 
ſuchungen unterzogen worden iſt; 

e. ferner dürfen diejenigen Perſonen, 

welche im hieſigen Stadtkreiſe das 

Schlächtergewerbe oder den Handel 


mit friſchem Fleiſch als ftehendes | 


Gewerbe betreiben, innerhalb des 
Stadtbezirks das Fleiſch von 
Schlachtvieh der vorgenannten 
Thiergattungen, welches ſie nicht 
in dem ſtädtiſchen Schlachthauſe, 
ſondern in einer anderen innerhalb 
eines Umkreiſes von 40 km von 
der Stadtgrenze N Schlacht ⸗ 
ſtätte geſchlachtet haben oder haben 
ſchlachten laſſen, nicht feilbieten. 
Jede Zuwiderhandlung gegen dieſe 
Beſtimmungen wird auf Grund 8 14 
des Geſetzes vom 9. März 1881 (G.⸗S. 
S. 273) mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. 
oder mit Haft beſtraft. 
Elbing, den 6. Januar 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


5 Ba Stellenſuchende jeden 
erufs placitt ſchnell Reuters 


Nr. 3 


U 


pract. Zahnarzt, E Siede, Seifenfabrik. 


8 Bureau in dresden, Sfr Ale | 


Bekanntmachung. 


Nach 5 25 der deutſchen Wehr⸗ 
Ordnung vom 22. November 1888 ſoll 
die Anmeldung der Militärpflichtigen 
zur Aufnahme in die Rekrutirungs⸗ 
Stammrolle in der Zeit vom 15. Januar 
bis zum 1. Februar erfolgen. 

3 werden daher ſämmtliche hier 
aufhaltſame Militärpflichtige, welche vor 
dem 1. Januar 1874 geboren ſind, eine 
endgültige Entſcheidung von den Erſatz⸗ 
Behörden aber noch nicht erhalten haben, 
hiermit aufgefordert, ſich unter Vor⸗ 
legung ihrer Geburtsatteſte und Looſungs⸗ 
ꝛc. Scheine während der angegebenen 
Zeit an den Werktagen, Vormittags 
von 8½ bis 1 Uhr, im Zimmer Nr. 6 
des Polizeigebäudes, Alter Markt Nr. 11, 
zu melden. 

Die während der vorerwähnten Melde⸗ 
friſt zeitig abweſenden Militärpflichtigen 
(auf der Reiſe begriffene 1 
gehilfen, auf der See befindliche See⸗ 
leute ꝛc.) müſſen von ihren Eltern, 


Vormündern, Lehr⸗, Brod- oder Fabrik⸗ 
herren zur Stammrolle angemeldet 
werden. 


Die Unterlaſſung dieſer Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs bezeichneten 
Geſetzes mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. 
oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. 

Elbing, den 3. Januar 1893. 
Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Commiſſion des 
Aushebungsbezirks des Stadt⸗ 


kreiſes Elbing. 
gez. Elditt, 
Oberbürgermeiſter. 


Bekanntmachung. 


Nach einer Mittheilung des War⸗ 
ſchauer General⸗Bouvernements find mit 
Rückſicht auf das Erlöſchen der Cholera 
in den an Rußland grenzenden preußiſchen 
Provinzen die zur Verhütung der Ein⸗ 
ſchleppung der Epidemie getroffenen 
ſanitären Maßregeln an den betreffenden 
Grenzpunkten aufgehoben worden. 

Die auf einer Miniſterialverfügung 
beruhenden Einfuhrverbote bleiben bis 
auf Weiteres beſtehen. 

Elbing, den 5. Januar 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 12. d. M., 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer⸗ 
wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 

50 Stück Birken⸗Nutzholz, 


368 „ Kiefern⸗ „ 

800 R.⸗Mtr. ee und Knüppel⸗ 
olz, 

1200 „ Reiſig. 


Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Dambitzen. Der 


)] Termin beginnt mit dem Verkaufe des 


Nutzholzes. 
Elbing, den 1. Januar 1893. 


Die Forſtverwaltung. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 13. d. Mts., 
ſollen aus den Schutzbezirken Vogelſang, 
Benkenſtein, Damerauer⸗Wüſten und 
Gr. Weſſeln etwa folgende Hölzer öffent⸗ 
lich meiſtbietend verkauft werden und 
zwar 5 

a. aus Vogelſang: 
1 Ei.⸗, 2 Rothbu.⸗Nutzholz, 

175 R.⸗Mtr. Ei.⸗, Bu.⸗, Erl.⸗Kloben⸗ 

holz, theils 2 Meter 


lang, 
101 75 Ar Bu., Erl.⸗Knüppel⸗ 


pi 
b. aus Damerauer⸗Wüſten: 
2 R.⸗Mtr. Ei.⸗Klobh. (2 Mtr. lg.), 


4 „ Ei.⸗Knüppelholz „ 
1½ „ Erl.⸗Klobenholz, 
104 „ Reiſig; 


c. aus Benkenſtein: 
18 R.⸗Mtr. Reiſig I; 
d. aus Gr. Weſſeln: 
2 Rothbu.⸗Nutzholz, 
162 R.⸗Mtr. Bu.⸗ u. Ei.⸗Klobenholz 
theils Pfahlholz, theils 


öttcherholz), 
119 „ Bu. ⸗Knüppelholz, 
200 Bu.⸗Reiſig. 


Verſammlung der Käufer 
Vormittags 10 Uhr 
im Waldſchlößchen. 
Elbing, den 6. Jannar 1892. 


Der Magiſtrat. 


Panl Laaer, 
Lunge Hinterſtraße Ar. 30, 


parterre. 


Beſtes Schmiede⸗ und Walzeiſen, 
Facon⸗Eiſen, Schlittenſchienen, ab⸗ 
gedrehte Wagenachſen, Stahlſchaar⸗ 
und Streichbretter, Hufeiſen, Huf⸗ 
nägel, Schraubſtollen, Schmiede⸗ 
blaſebälge, Bohrmaſchinen, Bohr⸗ 
knarren, Schneidekluppen, Amböſe, 
Schraubſtöcke, Eiſen⸗ u. Zinkbleche, 
Wellbleche 2c. ꝛc. 


empfehlen bei großem Lager zu billigſtem Fabrikpreiſe 


Gebr. Jigner. 
Beſte ſchleſiſche 


Slick, Würfel- und Auß⸗ 
Kohlen 


offeriren in nur beſter Qualität franco jeder Bahnſtation zu billigſten Gruben⸗ 


185 Gebr. Jigner. 


| Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein. 
8 Berlin. Gegründet 1875. Stuttgart. 2 


Filialdirektion: Generaldirektion: 
Anhaltstrasse No. 14. Uhlandstrasse No. 5. 


Juriſtiſche Perſon. 


Der Verein empfiehlt: 5 
A. Kapitalverſicherung 
zur Deckung der 
Lehr-, Studien-, Militärdienst- 
9 
und Brautaussteuer-Kosten, 
B. Rentenverſicherung 
als Verſorgung für den Fall 
der Invalidität und des Alters 
oder auch für den Fall der 30 
Nichtverheirathung der Töchter, 
C. Sterbegeldverſicherung 
und zwar in Höhe von 100 bis 1000 M. 
Den Mitgliedern der Sterbekaſſe wurden in den letzten Jahren 
20 %% Dividenden gutgebracht. 
Verſicherungsſtaud: 

Am 1. Dezember 1892 beſtanden in ſämmtlichen Abtheilungen des Vereins 
105894 Verſicherungen. Die Geſammtreſerven betrugen am 1. Januar 1892 
M. 3919508.— Die Jahresprämie pro 1891 beträgt M. 3050 011.— 
An Entſchädigungsgeldern wurden ſeit der Gründung des Vereins 
M. 5026 057.— ausbezahlt. | 


Subdireetion Danzig, 
Felix Kawalki, Langenmarkt 32. 


Ta Same! 


LTE ² ͤ—o ne nm. e SE SOHRENEEE Char 
D 3 Kan 8 en ar ee eee 1 — 


ae, 1 4 BEREIT, k 
Bester und sicherster Brenustoff gen., N 


tür jede Petroleum-Lampe u. Kochmaschine ss” 
Amtlich und assecuranzseiig — u 
5 empfohlen e 


Petroleum-Raffinerie 
5 vorm. August Korff in Bremen 

— Gesetzlich geschützt 
— Vorzüge — 
Unbedingt sicher gegen Feuersgefahr ® 
2 Grössere Leuchtkraft * Sparsameres Brenn 
Krystallklare Farbe * Frei von Petroleum-Geruch 


ber Entflammungspunkt auf dem Reichsseitig vorgeschriebenen Petroleumprober ist 
doppelt so gross, als derjenige des gewöhnlichen Petroleums, infolge dessen 
sich d. Oel selbst! aim Umfallen der Lampe nicht entzünden kann. 


Kaiſeröl iſt das einzige Petroleum, welches die Verſicherungs-Ge⸗ 
ſellſchaften geſtatten, in Dampfſchneidemühlen und Fabriken zu brennen. 
In ganzen Orig.⸗Fäſſern und literweiſe billigſt in der alleinigen 


Niederlage der Fabrik für Elbing, bei Otto Schicht. 


60—80 Fuhren | 
il Kalk —— Geld erforderlich. Große Erfol ch 
f E erforderlich. roße Erfolge nach⸗ 
weisbar. Proſpect gratis. 


zur Düngung hat unentgeltlich! . ralinicht & Co., Altona. 
abzugeben e eee eee, 


Lokalreporter 


M. 3600 ohne Einm. Dritter wird für eine hieſige Zeitung zu engagiren 
auf erſtſtellige Hypothek ſof. zu begeben. | geſucht Offerten unter R. 5 in der 
Näheres i. d. Geſchäftsſtelle d. Ztg.! Exped. d. Ztg. 


Großer Verdienſt 
durch höchſt einfache Fabrikation eines 
Maſſen⸗Verbrauchs-Artikels, wozu wenig 


Ausverkauf 


ſümmtlicher Beſtände 8 
Dane n⸗Putz, 
Modellhüten, 
garn. Hüten, 
ungarnirten Hüten, 
Schleiern, 5 
Neglige-Häubchen, 
Schleifen, ; 
Jabots, Spitzen- Kragen, 
ſeidenen Tüchern 


und 


Capotten 
zu außergewöhnlich 
billigen Preiſen. 


Th. Jacoby. | 


0. KJ. Müller 


Bau- u. Kunſttiſchlerei 
mit Dampfbetrieb, 
Elbing, 
Reiferbahnſtraße 22, 
liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 


Bautiſchlerarbeiten 


in jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 
Wand⸗Paneele, Holzdecken und 
Zimmer⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart. 
Ladeneinrichtungen 
u. Ansſtattungen von Comtoirs 
für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 
Parkettfußböden, Treppen⸗ 
anlagen, 
Sommer⸗Jalouſien, 


Kunſtmöbel ıc. 
Uebernahme d. inneren Ausbaues. 
Zeichnungen und Entwürfe 

jederzeit auf Wunſch. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden angenommen 


ven Loeser & Wolfl. 
Ausverkauf 


um vor der Inventur 
zu räumen. 


Wollhemden 
und Wollhoſen. 
Jäger⸗Hemden. 


— — 


8 Jagdwesten. 4 
Wolljacken. 
Damen⸗Weſten 
Kinder-Tricots. 
= Strümpfe und Socken. 
5 Handschuhe. 


hm Kopfhülen. 22 
Trieot⸗Taillen. 


BES" Corsetts Tg | 


ſpottbillig. 


M.rübeWittwei 


Inh. Arthur Niklas), 


16. Fiſcher⸗Straße 18. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 6. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 7. Januar. 


1893. 


Die Dorfprinzeſſin. 
19 Nachdruck verboten. 


Roman von B. M. Capri. 

„Wär ja auch ſchad' um die Marie!“ fuhr 
Chriſtl hoch erregt fort. „Merkwürdig! Um 
die Hofbauer⸗Chriſtl hat ſich keiner angenommen, 
auch der Sepp nit, wie der Wildner mit den 
anderen ee 25 3 7 vorüber iſt 
und Trutzlieder geſungen hat.“ 

„Na se — na ja,“ fiel Sepp ein; „die Sach' 
läßt ſich aber auch noch überlegen, und grad' 
heraus, Chriſtl, Du weißt, wenn's um Dich 
geht, thu' ich das Menſchenmögliche!“ 

„Ja, ja, 's Reden geht Dir leicht von der 
Stell,“ höhnte Chriſtl. „Wenn's aber zum 
Handeln kommt, da ziehſt Dich zurück, wie ich 
ſeh'; ich hab' kein Vertrauen mehr!“ 

„Probir's, Chriſtl, probir's!“ beſchwichtigte 
Sepp. „Ich thu' ja gern alles, was Du 
willſt; weiß der Teufel, was mich angekommen 
iſt! Was geht mich die Marie an? 38 
iſt nur, weil ſie mir nie etwas in den Weg ge⸗ 
legt hat, immer gut und freundlich zu mir ge⸗ 
weſen iſt und ſogar mein alt's Mutterl in ihrer 
Krankheit gepflegt hat Aber zs iſt am beiten, 
man denkt nit d'ran. Zwei Herren kann man 
nit dienen! 's iſt mir leid — aber — was 
Du willſt, Dirndl, iſt das erſt', da kümmert 
mich die ganze übrige Welt nit!“ 

„Na, wenn's gar ſo lieb und freundlich zu 
Dir iſt, die heilige Marie, ſo wird's Dir ja 
um ſo leichter werden, Sepp, den Leuten im 
Dorf zu erzählen, daß ſie Dein Schatz iſt.“ 

„Was?! Das ſoll ich?“ rief Sepp faſt 
beluſtigt; „aber Chriſtl, was fällt Dir ein? 
Das glaubt mir ja doch Niemand!“ 

„Ja, warum denn nit?“ 

„Weil ſie wiſſen, daß der Anton — und 
weil mein Lebtag weder ich an die Marie, noch 
die Marie an mich gedacht hat.“ 

„Das brauchſt Du ja keinem Menſchen zu 
agen!“ 

7 „Und nachher — — 8 Dirnerl thät's ja 
leugnen.“ 5 

V eugnen thät's freilich, daß fie neben dem 
Anton noch einen andren Liebſten gehabt hat,“ 
höhnte Chriſtl; „man muß es halt ſo einrichten, 
daß ihr 's Leugnen nichts nützt.“ 

„Und wie meinſt, daß das g'ſchehen ſoll?“ 

„Ich hab' ſo meinen Plan. Wenn der 


Anton eine Weile weg war in der Stadt, dann 
kommt er gewöhnlich recht ſpät Abends heim, wenn 
in unſerem Haus ſchon alle Lichter ge⸗ 
löſcht find und alles zur Ruh’ gegangen ift. 
Käm' er aber noch ſo ſpät, und wär's um 
Mitternacht, geht er g'wiß noch an unſerem 
go borüber und fteigt zumeift an der niederen 

tel’ über die Gartenplanken; die Hunde 
kennen ihn ja und ſchlagen nit an. Dann ſteht 
er eine Weil' und ſchaut zu der Marie ihrem 
Fenſter hinauf — der Narr! So einen Tag 
mußt Du Dir ausſuchen; ausſpionirt iſt's leicht, 
wann er zurückkommt, denn beim Verwalter 
wiſſen ſie's; auch ſein Freund, der Lois, weiß 
es. Die Marie, der heilig' Tugendſpiegel, 
legt ſich um zehn feſt ins Bett; dafür ſteh' ich 
Dir gut. s ſchickt ſich ja nit, wenn ſie auf 
den Liebhaber bis in die Nacht hinein wartet; 
könnt ihr eine Perl' aus der Krone fallen! 
Ihr Fenſterl hat ſie in der Nacht immer ſperr⸗ 
angelweit offen; aber im erſten Stock kann ihr 
ja Niemand ins Stübel ſchauen. Wenn's 
finſter iſt und alles ſchläft, ſteigſt Du alſo auf 
der Gartenleiter, die Du an das Fenſter anlegſt, 
das in Marie's Kammer führt —“ 

Was ſie weiter dem Burſchen eine ganze 
Weile lang zuflüſterte, war für einen andern 
unvernehmbar. 

Sepp ſtand wie verſteinert da; noch als 
der ſchöne Dämon längſt geſchwiegen, war er 
keines Wortes mächtig. Endlich brachte er 
hervor: „Falſch und liſtig biſt; aber gleichviel, 
wenn ich dies gethan hätt', was Du verlangſt, 
und ich begehrte Dich dann von Deinem Vater, 
der thät' ſich dann erſt recht wundern, daß ich 
mich unterſtehen könnt', die Chriſtl heirathen 
zu wollen.“ 

Chriſtl war erbleicht; auf einen derartigen 
Einwand war ſie nicht vorbereitet; aber ſie 
verlor die Faſſung nicht. „So, und was weiter?“ 
fragte ſie barſch; „abſchlagen thut er Dir's auf 
jeden Fall, das kannſt Dir doch denken, auf 
einen Grund mehr oder weniger, darauf kommt 
es doch nicht an; mit mir mußt' einig werden, 
Sepp, — nur mit mir! Ich hab' den Willen 
dazu, demjenigen zu gehören, der mir ſeine 
Lieb' am beſten bewieſen und mir zu meiner 
Rache verholfen hat!“ 

„Und — wenn Dein Vater Dir's ver⸗ 
bietet?“ 

„Dann warten wir auf die Mündigkeit; ich 
bin jetzt zwanzig Jahre alt; lang' dauert's ſo 


nimmer.” 

„Und derweil, Chriſtl, — derweil? Meinft, 
ich hätt' ſo viel Geduld?“ 

„Derweil ſind wir ein paar glückliche Liebes⸗ 
leut'. Iſt Dir das nicht genug? 's wird aber 
nit amal nothwendig ſein, das lange Warten; 
ich krieg' den Vater ſchon rum!“ 

Sepp faßte das Mädchen am Arm und riß 
es empor; ſeine Augen glühten. „Chriſtl!“ 
ſagte er mit gedämpfter Stimme, „Du kennſt 
mich noch nit; ich laſſ' nit mit mir ſpaßen! 
Wenn Du auch mir Dein Wort nit haltſt — 
die andern haben Trutzliedeln geſungen, die 
Dich geärgert haben — ich aber — merk' Dir's 
fein, — ich bring’ Dich um, jo wahr ein Gott 
im Himmel lebt, wenn Du mich betrügſt!“ 

Ein Schauern durchlief die Adern des 
Mädchens, aber fie blickte ihm feſt ins Angeſicht. 
„Haſt nichts zu fürchten, Sepp!“ antwortete 
fie mit ihrem verführeriſchen Lächeln; „vertrau 
mir, ich thu' mich ſchon nit fürchten, daß Du 
Dir den Galgen an mir verdienſt; lieber wird's 
Dir ſchon ſein, wenn wir glücklich mit einander 
leben!“ 

Sepp riß nun das Mädchen an ſeine Bruſt; 
er bedeckte ihre Lippen mit wilden Küſſen und 
ſchrie mehr als er ſprach: „Du ſollſt zufrieden 
mit mir ſein, und wenn ich mir den Himmel 
durch die Hölle verdienen müßt'!“ 


* 

Wie ſich ein ſalſches Gerücht verbreitet, wer 
iſt imſtande, dies jederzeit zu erklären? Zu⸗ 
weilen entſteht es aus einem Nichts, einem 
Mißverſtändniß, oft aber durch ein wohldurch⸗ 
dacht hingeworfenes Wort, ja, ſelbſt durch ein 
verrätheriſches Auflachen; zuerſt recht unbedeutend, 
vergrößert es ſich ſchnell und bahnt ſich in 
endloſen Windungen durch Dick und Dünn 
ſeinen Weg. Vor Tagen noch ahnte man deſſen 
Daſein nicht, und nun iſt es da, von allen 
empfunden und geglaubt, während diejenigen, 
welche dadurch zum Geſpött der ganzen Welt 
geworden, ſich noch immer von dem nichts 
träumen laſſen, was ſich alle Leute um ſie 
herum zuraunen und zuwispern. Die Ver⸗ 
leumdeten fragen ſich endlich, warum 
gute Freunde ihnen ſeit einiger Zeit 
ausweichen oder, wenn von ihnen geſprochen, 
befangen ſind, ſie können es ſich nicht erklären, 
warum man ſich hochmüthig gegen ſie benimmt 
und was der Grund des ſpöttiſchen Lächelns 
ſein könne, welches man ihnen zeigt. 

So ging es der armen Marie und ihrem 
Verlobten. Hätte Anton nicht zeitweilig in Ge⸗ 
ſchäften für mehrere Tage in die Stadt müſſen, 
ſo würde er ſich vielleicht über manches noch 
mehr gewundert haben und wäre durch Nach⸗ 
denken dem Räthſel auf die Spur gekommen. 


(JFortſetzung folgt.) 


— nn nn 
— 


Unſer Garten im Januar. 


Durch die Morgenröthe des jungen Jahres 
rollt unaufhaltſam ein Rad dahin. Es iſt das 
rollende Jul⸗Rad der alten Deutſchen, dem ſie 
ſinnig zwölf Speichen gaben. 

„Hartmond“ hieß die erſte Speiche, die mit 
ihren zwei übrigen Genoſſen die erſte der vier 
Felgen des Radkranzes trug. 

So feſt prägte ſich das Bild des Jahres⸗ 
und Schicksals rades in die Gemüther unſerer 
Vorfahren ein, daß es aus dem Düſter des 
Heidenthums ſpäter ins Licht der chriſtlichen 
Kirche hinüberrollte, um, ebenſo ſinnig als es 
gedacht, manch urdeutſches Gotteshaus zu 
zieren, ihm einen Theil ſeines Lichtes zu 
ſchaffen. Wenn die Sonne allabendlich ſich 
neigt und ihre letzten Strahlen als Farben⸗ 
flimmer über das feierliche Düſter der Säulen 
und Gewölbe unſerer älteſten Kirchen und 
Dome ſpielen, ſo fallen ſie am ſchönſten da ein 
und ſprechen am mächtigſten zur ſtill bewun⸗ 
dernden Seele, wenn ſie durch die wunderlichen 
Schnörkel und Lichtausſchaitte einer mächtigen 

othiſchen Fenſterroſe huſchen, die gen Bellen 
haut: durch das jo poeſivoll in harten Stein 
und farbenprächtiges Glas erſtarrte, uns Lebens⸗ 
und Schickſalstage zurollende alte Jul⸗Rad! 

Fürwahr, die erſte Speiche im Jahresrad, 
der Hartmond, iſt ein harter Geſelle. Erſtarrt 
und hart erſcheint ſein Herz und hart iſt der 
Boden, über den er ſich bewegt, denn er duldet 
kein warmes Gefühl unſerer Muttererde: in 
Wald, Feld und Gärten legt er ihr — wenn 
er richtig regiert — den harten Panzer um; 
ſelbſt die tanzende Welle der Gewäſſer erſchauert 
vor ſeinem Anblick zu Eis. Aber im Grund 
des Herzens ſind wir ihm darob nicht gram; 
im Gegentheil: wir laſſen uns die rauhe Herr⸗ 
fchaft eines eiſigen Januar gern gefallen. Es 
iſt uns ein erfriſchendes Gefühl, die reine, kalte 
Winterluft zu athmen, ſich in ihr in der tief 
in Schlaf verſunkenen Gottesnatur zu ergehen 
oder ſich auf dem erhärteten Spiegel der ſonſt 
beweglichen Fluth zu tummeln, luſtige Linien 
und Curven über die ſtille Schlafſtätte der im 
Grunde träumenden Fiſche und über die be⸗ 
wegungslos ins dämmernde kalte Waſſer glotzende 
Libellenbrut zu ziehen. Der Landwirth und 
Gärtner heißen die Macht des ſtarren Geſellen 
willkommen, zumal wenn er ſeine weiße Decke 
nicht vergeſſen. Wie koſtbar mürbt er den 
auf rauher Furche liegenden oder geſchollerten 
Boden! Beſonders wir Gartenfreunde hören 
lieber die vor Kälte zu Saiten einer Windharfe 
geſpannten Drähte unſerer Spaliere ihr klagendes 
gezogenes Huh! ausſtoßen, als das luſtige 
Gegeige vorlauter Frühlingsſchnaken, das allzu⸗ 
früh manche Knospe im Winterſtübchen weckt, 
bethört und ſpäterem rauhen Tod entgegen⸗ 
führt. Möge der Hartmond auch in dieſem 
Jahre ſeine ganze Strenge uns noch entfalten 
und die Drehung ſeiner Speiche eine feſte 
Baſis der Geſundheit in unſer Gärtchen und 


vor allem in unſer ganzes Volk legen, daß die 
Befürchtung des Volksmundes ſich nicht be⸗ 
wahrheite: „Wenn der Jänner viel Regen 
bringt, werden die Gottesäcker gedüngt! 

Wie das Rad der Fenſterroſe des gothi⸗ 
ſchen Doms uns an den ſchnellen Flügel der 
Zeit und an die Benutzung der uns zugemeſſe⸗ 
nen mahnt, ſo mahnt uns jede Eisblume des 
Stubenfenfiers, die uns jetzt den Ausblick in 
das Gärtchen re uns mit letzteren künf⸗ 
tigem Wohl zu befaſſen. 

l Es gie Sehr viele Gartenfreunde, die das 
Glück des Beſitzes ihres Gartens wohl empfin⸗ 
den, die ſich in dieſem Gefühl fröhlich und 
ehrlich jedes Jahr abrackern, um das Ange⸗ 
nehme der lieb gewordenen Arbeit mit dem 
Nützlichen von Erträgen zu verbinden. Das 
Nützliche läßt fie dabei jo häufig im Stich. 
Die Urſachen davon ſind recht vielgeſtaltige, 
gründen ſich aber in den allermeiſten Fällen 
auf einen kleineren oder größeren Mangel an 
Kenntniß der beſtgewählten Praxis der Garten⸗ 
pflege. Wie Vielen, die emſig ihren Garten 
bebauen, iſt das Fundamentale des Gartenbaues, 
wie z. B. ein zweckenſprechender Fruchtwechſel 
im Gemüſebau, ein Buch mit ſieben Siegeln! 
Sie verfahren hinſichtlich Düngungsweiſe, der 
Ausarbeitung des Bepflanzungsplanes, ganz 
willkürlich und find dann verwundert, ihre 
Mühen von ſo wenig Erfolg gekrönt zu ſehen. 
— Jetzt, da die Gartenarbeiten draußen faſt 
ganz ruhen, iſt es die beſte Zeit, feine ſtrategi⸗ 
ſchen und taktiſchen Thätigkeitspläne zur kom⸗ 
menden Gartencampagne zu ſchmieden. Hier 
einige Worte darüber, denn ſie find ebenſo 


wichtig und werthvoll als die Arbeiten 
elbſt. 
5 Das Wichtigſte des deutſchen Haus⸗ 


gartens bleibt wohl immer der Gemüſebau, 
dem ſich die Liebe zu Blumenwelt und die 
Obſtzucht mehr oder weniger anſchmiegen muß. 
Richtig betrieben, gewährt der Gemüſebau nicht 
nur große Freude, ſondern auch ganz erheb⸗ 
lichen Nutzen. Vor allem gehört dazu eine 
richtige Eintheilung des Gemüſelandes. Das 
darf nicht aufs Geradewohl geſchehen, ſondern 
iſt eine kleine Kunſt, die, wenn auch leicht zu 
erlernen, doch reiflich vor Lenzbeginn überlegt 
ſein will und am beſten auf dem Papier fixirt 
wird. Die meiſten der freundlichen Leſer haben 
gewiß ſchon vom „Fruchtwechſel“ des Land⸗ 
baues gehört; er iſt ein nöthiges Fundament 
desſelben. Dieſer Fruchtwechſel iſt auch durch⸗ 
aus — natürlich vereinfacht — in den Gärten 
nöthig, ſollen die Erträge gut und auf lange 
Jahre hinaus geſichert ſein. Er hängt mit der 
Kräftigerhaltung des Bodens, mit deſſen Ver⸗ 
beſſerung, d. h. mit der Düngungsfrage eng 
zuſammen. Die Nothwendigkeit der Düngung 
— der wohlberechtigten kleinen Kehrſeite der 
Gartenäſthetik — iſt überall anerkannt; ja 
häufig wird darin des Guten zuviel gethan, 
indem übereifrige Gartenbeſitzer ihren ganzen 
Culturboden jährlich, ſei es mit animaliſchen 


Stoffen, mit Grubendünger oder mit Compoſt 
x. düngen. Dies jährliche oder öftere univer⸗ 
ſale Düngen, beſonders mit den beiden erſteren 
Stoffen, iſt ganz un rationell, denn es iſt Ver⸗ 
ſchwendung, weil es auf eine ſtarke Verminde⸗ 
rung der Erträge hinausläuft. Der Leſer ſtaunt. 
Er hat ganz recht, allein er wird mich ſofort 
verſteben, wenn ich ihm ſage, daß bei ſolch' 
verkehrter Maßnahme entweder das Ganze zu 
ſtarke Düngung erhält, wodurch vielen Ge⸗ 
müſen, die eine friſche und ſtarke Düngung 
abſolut nicht ertragen, ein Gedeihen unmöglich 
gemacht wird, oder aber die Geſammteultur⸗ 
fläche erhält dabei eine zu ſchwache Nahrungs⸗ 
zufuhr, bei welcher zwar die ſchwach 
reſp. nicht friſch zu düngenden Gewächſe 
kümmerlich noch gedeihen, die unbedingt reich⸗ 
lich mit Nährſtoffen zu verſehenden Gemüke 
aber aus Hunger nicht aufkommen. Beſſer 
ſchon iſt es, ein und denſelben Gartentheil nur 
alle zwei Jahre ſtark zu düngen und dabei für 
ſeine Pfleglinge einen Wechſel des Standorts, 
den Fruchtwechſel, vorzunehmen. Da indeſſen 
die Böden unſerer Hausgärten im Durchſchnitt 
durch langjährige Cultur in gutem Zuſtand ſich 
befinden, dürfte allgemein anzuſtrebende Ein⸗ 
haltung eines dreijährigen Düngungsturnus 
— natürlich mit partieller Aushülfedüngung — 
am einfachſten und rationellſten ſein, beſonders 
bei größeren Gemüſegärten, die jährlich die 
gleichen Culturen be gen ſollen. Naturgemäß 
entſcheldet darin auch außer der Bodenbeſchoffen⸗ 
heit die Menge der alljährlich beſchaffbaren 
Düngungsſtoffe. Das Bild der kleinen „Drei⸗ 
felderwirthſchaft“ in unſerem vortrefflichen Gar⸗ 
tenboden würde alſo ein ſolches werden, daß 
wir die ganze Fläche in 3, jährlich im Anbau 
zu wechſelnde Trachten mit möglichſt ähnlicher 
allgemeiner Lage abthellten und nur ſtets für 
die erſte Tracht eine ſtarke nährſtoffreiche 
Düngung, die alle zum Aufbau des Pflanzen = 
leibs nöthigen Materien enthält, geben, wäh⸗ 
rend die übrigen nur ausnahmsweiſe, außer 
Waſſer, ſpeciell gebotene Dunggüſſe oder Nach⸗ 
hülfe mit richtig ausgewählten künſtlichen Nähr⸗ 
ſalzen erhalten. 

In Tracht 1, alſo in die fetteften Ouartiere, 
käme die ſchwere Artillerie aller Kohl⸗ und Kraut⸗ 
arten, der Kopfſalate, Endivien, Spinatſorten, 
Kohlrabis, Kohlrüben, dann der Lauch, 
Porrce, Sellerie, Mangold, Peterſilie, Kerbel, 
Majoran, Boretſch, Portulak, ſowie Gurken, 
Kürbiſſe, Melonen, Tomaten. 

In Tracht 2, ſomit in dem noch genügend 
Nährſtoffe führenden, aber nicht friſch gedüngten 
Boden fänden Platz: die ſappirende Infanterie, 
ſowie die Mineure als da ſind — Möhren, 
Schwarzwurzeln, Peterſiliien⸗, Zucker⸗ und 
Haferwurzeln, Rotherüben, dann Mai⸗, Herbſt⸗ 
ev. Teltoverrüben; wohl auch Kohlrüben und 
Kohlrabis. Ferner beſonders Kartoffeln, Zwie⸗ 
beln, Rettige, Radieschen, Paſtinaken und Feld⸗ 
ſalatarten. 

In Tracht 3, alfo in dem ſchon etwas ma⸗ 


gerer gewordenen Boden, laſſen wir die leichte mitunter eines boshaften Brennens, das ſie 


Cavallerie der Bohnen, Erbſen, Schablotten, 
Steck⸗ und Perlzwiebeln, wohl auch noch Möh⸗ 
ren attaquiren. 

Für ausdauernde Gemüſe, wie Spargel, 
für Erdbeeren, Artiſchoken, Meerkohl, ev. auch 
Schwarzwurzeln und dann für Meerrettig iſt 
natürlich ein weiteres ſtändiges Quartier mit 
ent prechender Specialdüngung nöthig, auf das 
wir auch mit Vortheil einjährige Gewächſe 
bringen, die den Wechſel nicht gut ertragen. 

Dieſe Quartiereintheilung, die wie eine 
ſtreng ordnungsliebende gütige Fee fort⸗ 
während durch unſeren Garten ſchreitet, die 
uns reiche Körbe üppigſten und wohlſchmeckendſten 
Gemüſes ſichert, iſt es., an die wir jetzt, den 
ſtillen Januargarten überblickend, vielleicht ab⸗ 
meſſend und abſteckend, mit kluger Vor⸗ und 
Fürſorge denken. Ihr luſtiges Gefolge des 
Vor⸗, Haupt⸗, Nach⸗, Zwiſchen⸗, Sommer⸗ und 
Winterbaues, das ſich dann faſt von allein ein⸗ 
ſtellt, werden wir noch ſpäter näher zu betrachten 
wohl Gelegenheit haben. — Wir können übrigens 
jetzt draußen die für Tracht 1 etwa beftimmte 
Stalldüngermenge gegen Ende des Monats bei 
trockenem ſchneeloſem Wetter, auch Compoſt und 
Verbeſſerungserden an nöthigen Stellen, auf⸗ 
bringen und breiten. Der gewiegte Gartenfreund, 
der unter Glasfenſtern ſeinen kleinen Vorfrüh⸗ 
ling herbeizaubern möchte, denkt jetzt an die 
Vorarbeiten zur Anlage ſeiner Frühbeete, häuft 
Pferdedünger dazu auf, ſetzt Fenſter und Käſten 
in Ordnung und beſſert die Strohdecken aus. 
Die Gemüſe der Ueberwinterungsräume und 
Kellervorräthe müſſen an froſtfreien Tagen durch⸗ 
geſehen und durchgeputzt werden. 

Im Zimmergärtchen bringen uns jetzt die 
„Barbarazweige“ manche Freude: während die 
H eſelnußquaſten ſchon vor Weihnachten luſtig 
ih en Puder über den reizenden, wie aus win⸗ 
zigen purpurnen Straußenfedern zuſammenge⸗ 
ſtellten Kopſputz der weiblichen Blüthchen 
ſtreuten, ſproßt, grünt und blüht es jetzt ſchüch⸗ 
teın an vielen der Triebchen. An den Blumen⸗ 
zwiebeln ſind manche Blüthentriebe ſoweit 
keraus, daß wir fie zu ihren kommenden Blüthen⸗ 
tagen an's helle Fenſter ſetzen können, wenn 
auch zuerſt vielleicht noch mit ſchützendem Papier⸗ 
bischen, zum nicht geringen Gaudium unſerer 
älteren Lieblinge. Dulden wir nicht mehr wie 
höchſtens + 15 Grad Reaumur im Zimmer, 
was zudem einer normalen menſchlichen Conſti⸗ 
tut'on am zuträglichſten, ſo können wir am 
überdies immer etwas kühleren Fenſter einen 
kleinen lachenden Blumenflor eine ganze Reihe 
von Tagen erhalten, aber nur dann, wenn der 
Ofen etwas entfernt und beſchirmt ſteht. Die 
prächtige Camellie erſchließt jetzt ihre ſtolzen 
Blüthen, mit denen ſie die ſchon ſeit November 
ebenſo reich als lieblich blühende, in ſchüchternes 
Roſa gekleidete Primula obconica ein wenig be⸗ 
ſchämen möchte. Dieſe auch im warmen Zimmer, 
ſelbſt in nicht ganz heller Beleuchtung faſt fort⸗ 
während blühende langſtengelige Primel, wird 


freundlich pflegenden ſchönen Händen, à la 
Brennneſſel appliciren ſoll, bezichtigt; ich bin mit 
dem ganzen Apparat eines hochnothpeinlichen 
Unterſuchungsrichters und Staatsanwalts dieſer 
intereſſanten Anſchuldigung näher getreten, kann 
aber bis heute, beſchämt, nur eine völlige Unſchuld der 
lieben Blume conſtatiren. Reizend iſt es jetzt auch, 
wenn wir uns vom Gärtner einige Stöckchen ruſſiſche 
Veilchen geben laſſen und ſie, in kleine Töpfe 
gepflanzt, ganz dicht am Fenſter zwiſchen 
unſeren anderen Pflanzen zum Blühen bringen, 
was häufig gelingt. Alle unſere Lieblinge, die 
wir nach Bedarf und mäßig gießen, unter⸗ 
werfen wir einer gründlichen ſanitären Viſi⸗ 
tation. Wir ſäubern fie dabei nicht allein von 
dem gefährlichen Staub, ſondern behandeln ſie 
mit Schwamm und lauem Seifenwaſſer, bei 
nachherigem gründlichen Ahſpritzen, um etwa 
vorhandene Schildläuſe, auch Blattläuſe und 
leider oft nicht ſichtbare Brut zu entfernen. 

Sonnige Januartage ſollten uns in den 
Obſtgarten locken. Dort können jetzt mit der 
Baumſcheere die „großen“ und „kleinen“ 
Raupenneſter, an vertrockneten Blätterbüſcheln 
kenntlich, abgenommen und vernichtet werden. 
Mit einer großflammigen Raupenfackel können 
ſie auch vorſichtig am Baume einfach abgebrannt 
werden, was oft noch leichter. Die Neſter 
bergen eine Menge überwinternder ſchädlicher 
junger Raupen, erſtere des „Goldafters“, letztere 
des „Baumweißlings.“ — Störte uns in ver⸗ 
klungenen Sommertagen ein ſchon größerer 
Baum — Obſt⸗ oder Zierbaum — durch einen 
falſchen Standpunkt im Garten und wir 
wünſchten den Ungeſchickten ſchon oft von da 
weg, mochten ihn aber doch nicht umhauen, jo 
iſt uns jetzt Gelegenheit gegeben, ihn an einem 
geeigneteren Plätzchen ſußen zu laſſen, d. h. ihn 
zu verſetzen. „Bei dieſer Kälte?“ Gewiß! ges 
rade bei ihr, denn nur bei ſtarkem Froſt kann 
die Arbeit geſchehen. Der Baum wird evt. mit 
Hebezeug, elnfach mit großem, abgegrabenem, 
ſcharf ſeitlich und abwärts abgeſtoßenem, hart⸗ 
gefrorenem Wurzelballen aus der Erde gehoben 
und nach ſeinem Standort übergeführt, wo er, 
in ein entſprechendes Erdloch gepflanzt, im 
Frühling meiſt ohne ſonderliche Störung ſeines 
Wohlbefindens wieder fröhlich ergrünen und 
weitergedeihen wird: er hat ja, wie das in 
rauher Zeit in die Fremde verſchlagene 
Menſchenherz, ein Stückchen alter Heimath, an 
dem er zehrt, mit hinausgenommen! 


Heinrich Frhr. v. Schilling. 
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